Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



Die Chronik 



des 



Aehimaaz von Oria 



<850-1054'). 



Ein Beitrag zur Oesehiehte der Jnden in Sflditalien 



von 



P^of. DD David Kaufmann. 



-♦♦ 



♦I*. 



Frankfurt a. M. 
J. Kauffmann. 

189ft 



Sonder- Abdruck aus: 
„Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums," 

Jahrgang 40. 



Die Geschichte des Judenthums in der Diaspora Europas 
gleicht heute einem Buche, von dessen erster Hälfte sich nur 
einzelne schadhaite Blätter erhalten haben. Ganze Lagen sind 
vermorscht, zerfallen, verloren. Für das ganze erste Jahr- 
tausend nach der Zerstörung des Tempels sind wir in Betreff 
des Lebens der Juden in der Mehrzahl der Länder Europa's 
auf versprengte Trümmer, auf verwehte Spuren, unzusammen- 
hängende Eeste einst reichbeschriebener Blätter angewiesen. 
Nichts wäre geeigneter, die Grösse unseres Verlustes uns zu 
veranschaulichen, den Eeichthum der einstigen Bestände un^ 
ahnen zu lassen, als wenn aus Einem Winkel Europa's 
wenigstens ein Bündel zusammenhängender Blätter unserer 
Geschichte plötzlich zu unserer Kenntniss gelangte. 

Diese Ueberraschung ist uns aber in der That zu Theil 
geworden. Die Kathedralbibliothek von Toledo hat eine jüdische 
Chronik aufbewahrt, die in fast lückenloser Abfolge die Ge- 
schichte zweier Jahrhunderte aus dem Leben der Juden in 
Apulien, allerdings nur an der Hand der Geschicke einer 
einzigen Familie uns vorführt. Aus Gegenden, von denen 
nur durch einen verwitterten Grabstein, eine abgerissene litte- 
rarische Ueberlieferung geschichtliche Kunde zu uns gedrungen 
war, erhalten wir lebensvolle Bilder, scharfumrissene An- 
schauungen; Namen, die wie heimathlose Spukgestalten durch 
unser Schriftthum huschten, wie Irrlichter den Forscher äfften, 
erhalten mit Einem Schlage Ort und Zeit zugewiesen; wir 
sehen geschichtliches Leben und blühendes Gemeinwesen in 
Provinzen herauftauchen, wo bisher der Weg der Wissenschaft 
im besten Falle in der Nacht einer Katakombe sich v?rlor. 

Die Familienchronik des Achimaaz b. Paltiel aus Oria, 
die Perle im zweiten Bande der von Adolf Neubauer in 
Oxford herausgegebenen Mediaeval JewisU Chroniclesi), ist 
ein um so kostbarerer Fund, je weniger wir darauf vorbereitet 



1) Anecdota Oxoniensia. Semitic'Series. Vol. 1, Part. VI p. 110 — 132. 
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waren. Keine litterarische Spur liess auf das Vorhandensein 
des Werkes schliessen, der Urheber war bis auf den Namen 
vergessen; wenn jemals, so kann man bei diesem Buche sagen, 
dass das Stück Geschichte, das es enthält, an diesen wenigen 
Pergamentblältchen hing, dem letzten Exemplare, wie es 
scheint, das sich in Toledo davon erhalten hat. 

Mehr als hundert Jahre vor Abraham Ibn Daüds Chronik 
sehen wir hier in Süditalien dieses Denkmal geschichtlichen 
Sinnes» entstehen. Das Verlangen, die Erinnerung an seine 
Ahnen acht Geschlechter hinauf zu verfolgen, treibt Achimaaz 
b. Paltiel in Oria i) im Jahre 1054, alle Spuren der geschicht- 
lichen Ueberlieferung seines Geschlechtes zusammenzusuchen 
und * in einer Eeimchronik festzuhalten. Im Frühling des 
Jahres 1054, das er, wie um das Datum gegen die Mächte 
der Vergessenheit zu schützen, in dreierlei^) Angaben und 
Gestalten als Jahr der Abfassung seiner Chronik uns vorführt, 
unternimmt es Achimaaz, die Denkwürdigkeiten seines Hauses, 
dessen Häupter die ganze Abfolge der Geschlechter hindurch 
•zu den berühmtesten und sagenumwobensten Namen der süd- 
italischen Judenheit gehörten, in dem sicher von den Arabern 
her beliebten Makamenstile aufzuzeichnen. Wie Sabbatai 
Donnolo^) sehen wir auch ihn seinen Namen wohl nicht am 
Eingange, aber doch an einer bemerkenswerthen Stelle seines 
Buches 4) durch ein Akrostichon in das Gedächtniss der Nach- 
welt gleichsam eingraben. 

Ist somit Urheber und Abfassungszeit des Werkes zu- 
nächst innerlich unzweifelhaft bezeugt, so wäre die erste 
weitere Frage bei der Betrachtung des neuen Fundes die nach 
der Echtheit und Glaubwürdigkeit des Inhalts. Auch hier 
würde die Antwort durchaus zufriedenstellend ausfallen, wenn 
nicht die völlige Neuheit des Ueberlieferten, der Mangel an 
zeitgenössischen Quellen die Controle so sehr erschwerte und 
beschränkte. Denn die wenigen Punkte, in denen wir aus 



1) P. 132 z. 7: -n-'-in n""'-ip "n-iK. 

3) Nach der mir von meinem Freunde Dr. M. Brann gegebenen 
ErklaruÄg bedeutet p. 132 Z. 1: ü^Xff nirfitob D''3tr D^^tS 814, da mÜ 
(=2+200+2+10+600) 814 ergiebt. Ebenso ist ib. Z. 10: yp on nun 
bcan als 2 (yp an) d. h. [(400+600)+(100+900)]x2 aufzufassen und 
Tltppss = 814 ninzuzufügen, was 4000 + 814 = 4814 ergiebt. Zum Schlüsse 
erklärt noch Achimaaz ib. Z. 24 ausdrücklich: r^yvä^iri fß'?« nrsnK nStt^S 

• trin" nsD nt ^neoK * '«-nsn ins ntr« ohw nur\^b rrwv »n-iRi mKia. 

3) '^y.üStl II Commento di Sabbatai Donnolo ed. D. Castelli (Florenz 

1880) p. 1—3: ptn DniKo iSin i^3n «in ptn dttok -ß TDtr. 

4) P. 131 Z. 6-10. 



anderweitigen Angaben die Aussagen der neuen Chronik prüfen 
können^ besonders die Uebereinstimmung ihrer chronologischen 
Daten mit den aus der Weltgeschichte bekannten geschicht- 
lichen Ueberlieferungen erwecken für die Wahrhaftigkeit des 
Chronisten von Oria ein günstiges Vorurtheil. 

Achimaaz ist freilich kein Geschichtsschreiber. Die fast 
mythisch gewordenen leitenden Persönlichkeiten in der Ge- 
schichte der jüdischen Bevölkerung Süditaliens vom 9. bis^um 
11. Jahrhundert interessiren ihn vornehmlich als seine Ahnen. 
Die allgemeinen Begebenheiten, die Schicksale der jüdischen 
Gemeiuden seines Landes finden in ihm nur insofern einen 
Erforscher und Berichterstatter, als sie mit der Geschichte 
seines Hauses zusammenhängen. Es ist ein Stammbaum, eine 
Familienchronik in poetischer Form, was Achimaaz liefern will, 
keine Aufzeichnung geschichtlicher Ereignisse. An diesen sagen- 
berühmten Gestalten aus der Vergangenheit dieses Geschlechtes 
ist ihm Alles gleich wichtig und überliefemswerth, das Kleine 
wie das Grosse, das Besondere und Anekdotenhafte wie das 
Allgemeine und Historische. Achimaaz ist kein Erfinder und 
kein Schönfärber; so weit wir ihn controliren können, erweist 
er sich hier als wahr und vertrauenswürdig, gläubig der Sage 
gegenüber, aber treu und streng in ihrer Festhaltung. 

Aber noch ein Anderes beeinträchtigt den Werth seiner 
Darstellung, der Zwang ihrer Kunstform, die Reimnoth des 
Makamenstils. Es wäre uns für die scharfe Erfassung des 
üeberlieferten ungleich nützlicher gewesen, wenn Achimaaz 
in schlichter Prosa den Thatsachen Worte geliehen hätte. 
Statt so manches leeren Füllsels und von der reimesuchenden 
Phantasie eingegebenen Wortgeklingels hätten wir mehr als 
Einen bezeichnenden Zug, ja sogar mehr als Eine aufschluss- 
reiche Thatsache seiner Darstellung entnehmen können, die inner- 
halb dieses Zwanges der poetischen Form keine Stelle fanden. 

Allein auch bei diesen Mängeln und selbstauferlegten 
Hemmungen bietet uns die Chronik des Achimaaz neue und 
werthvoUe Ueberlieferungen genug, von denen die jüdische 
Geschichte überhaupt, besonders aber die Cultur- und litteralur- 
geschichte der Juden in Süditalien Kenntniss nehmen muss, 
um Irrthümer aufzugeben, das Neue an Bekanntes anzuknüpfen 
und richtigeren Vorstellungen von der jüdischen Vergangen- 
heit jener Gegendön den Weg zu bahnen. Wir überblicken 
den Bestand der neugewonnenen Einsichten am Besten, wenn 
wir mit Achimaaz die Reihe der Gieschlechter vom Ahn zum 
Enkel herabsteigen. 
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Amittbal. 

An der Spitze der Ahnen seines Geschlechtes, gleichsam 
als Heros und Begründer des Hauses steht für Achimaaz ein 
Mann, der bereits die Eigenschaften, durch die seine Nach- 
kommen glänzen, vorbildlich in sich vereinigt, ein Dichter und 
ein Gottesgelehrter, Namens Amitthaii). Wie Josippon die 
jüdischen Ansiedlungen in Apulien auf die 5000 palästinen- 
sischen Gefangenen zurückführt, die Titus in Tarent, Otranto 
und anderen Ortschaften sich niederlassen hiess2), so erblickt 
Achimaaz den Ursprung der jüdischen Bevölkerung seiner 
Heimat in den Kriegsgefangenen Jerusalems*^), die Titus auf 
einem SchiflTe hierherführte. Für ihn ist Oria*) der Stamm- 
sitz der jüdischen Gelehrsamkeit, von Anfang an offenbar der 
Vorort aller Gesetzeskunde und frommen üebung für ganz 
Süditalien. 

Amitthai verliert sich aber für unsern Chronisten noch 
völlig im Nebel der Urgeschichte. Kein Ereigniss knüpft an 
• seinen Namen an, selbst die Sage schweigt von seinen Lebens- 
umstände.n. Er ist nur als Anfangsglied einer stolzen Beihe 
von Namen, als der Vater der drei Söhne Schefatja, Chananel 
und Eleasar im Gedächtniss der Nachwelt haften geblieben. 

Ehe uns aber Achimaaz die Zeit dieser Söhne schildert, 
hält er es für geboten, gleichsam den geistigen Hintergrund 
für die Begebenheiten ihrer Tage durch ein Ereigniss zu be- 
leuchten, das noch in seiner Jugend in Aller Munde lebte, 
durch das Auftreten des Vaters der Mysterien •^), Ahrons oder 
Abu Haruns aus Bagdad, dessen Erscheinen in Unteritalien 
auf die Zeitgenossen einen so tiefen Eindruck gemacht haben 
muss, dass die Sage noch zweihundert Jahre darnach wie an 
einem unerschöpflichen Stoffe an dieser Begebenheit weiter- 
spann. 

AbroD. 

Dass noch einmal von der mythischen Persönlichkeit, 
die uns Eleasar von Worms und andere Gebetcommentatoren 
als den Lehrer des Mose b. Kalonymos oder Mose des Alten 

1) P. 112 Z. 6. 

2) Neubauer in Jewish Quarterly Review IV, 623 f. 

3) So verstehe ich p. 112 Z. 4: TVn * [nb]!! DIÖ'Ö nrK rfrUT Du 

• tMtd "Bvn. • 

4) Neubauer a. a. 0. 615 vermisst die Ortsangabe für die Aus- 
schiffung der Gefangenen. Es ist aber p. 112 Z. 4: ^hv iniKSI in niKSI 
^hv zu verbessern, Oria also deutlich angegeben. 

/ /» 5) Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie p. 105. 
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in dea Geheimnissen des -tieferen Sinnes der Gebete vorführen i), 
von Ahron dem Vater der Mysterien, nähere Kunde uns zu 
Theil werden würde, hätte noch vor wenigen Jahren Niemand 
zu hoffen gewagt. Wohl hat auch hier das Geranke der Sage 
den Stamm bereits erstickt, aber es ist kein Zweifel, dass es 
sich in den bekannten Ueberlieferungen, in denen Ahron als 
Sohn des Samuel, des Nasi von Babylon, auftritt, und der 
überraschenden neuen Kunde, in der er als Sohn eines ehr- 
samen Müllers in Bagdad, aus redlichem Hause-) stamftiend, 
erscheint, um denselben geheimnissvollen Gast aus dem Morgen- 
lande handelt. Dass er die Heimat aus einem unbekannten 
Grunde hatte verlassen müssen, das hatte man immer gewusst 
und überliefert. Jetzt wissen wir auf einmal, was sich *die 
Sage darüber erzählte. Der Meister der Geheimnisse war auch 
ein Jüngling von übernatürlicher Körperkraft. Als einmal das 
Maulthier, das die Mühle seines Vaters trieb, durch seine 
Unachtsamkeit, da er sich entfernt hatte, von einem Löwen 
zerrissen wurde, spannte der junge Herkules das Eaubthier 
vor die Mühle. Entsetzt sah der Vater das Wunder, das 
hier geschehen war. Wie ein Vergehen wider die Natur, die 
den König der Thiere nicht zur Lastarbeit geschaffen hat, 
wie ein Verbrechen, das nach Sühne schrie, erschien ihm die 
Kraftprobe des damals schon mit den dunklen Gewalten im 
Bunde siehenden Sohnes. Drei Jahre lang sollte er zur Strafe 
unstet von Ort zu Ort wandern, in's Exil gehen, wie der Aus- 
druck lautete, und dann erst, wenn er den Fehler bereut, in 
die Heimat zurückkehren dürfen. 

Von dem Fluche des Vaters zur Unrast verurtheilt, 
wandert Ahron von Bagdad nach Jaffa, wo er das erste Schiff 
besteigt Die Matrosen auf den Schiffen rechts und links ^), 
die er anredete, erfuhren bald, welch ein seltsamer Gast sich 
da mit ihnen einschiffen wolle. Gab er doch die kühne Ver- 
sicherung, dass das Schiff, das ihn mitnehmen würde, von 
räuberischen Anfällen ebenso wie von Sturmgefahren zuvor- 



9 

1) Zunz a. a. 0. 105 f. und Neubauer in Bevue des etudes juives 

XXIII, 230—7; s. auch A. Epstein im npinn II, 8. 

2) P. 112 Z. 12. Neubauer, Jewish Quarterlj Eeview IV, 615, 
lässt irrthümlich ^e drei Söhne Amitthai's aus der Familie Joab stammen. 
Ich hege die Vermuthung, dass ^Ki** n'^nta in musiTischem Anklang 
an Sanhedrin f. 49a nur bedeutet: aus frommem, tadelfreiem Hause. 
Vgl. Zunz, Ges. Schriften III, 162. 

») Ich ergänze Z. 20: nCÖI .IBO KXO [nvsw] ♦ HB"' *10 KS. 
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sichtlich, wie er im Namen Gottes i) versprechen zu dürfen er- 
klärte, verschont bleiben werde. Glücklich eingeschifft, steigt 
er erst in Gaeta an die europäische Küste. So war hier also 
Italien das erste Land, das sein flüchtiger Fuss berührte. Ein 
spanischer Jude, dem er hier begegnete, nahm ihn gastfreund- 
lich in sein Haus auf, in dem er ihn, zumal es ein Sabbat 
war, der ihn zu ihm führte, reich bewirthete. Aber der tief- 
blickende Gast sah bald, dass er bei einem gar trauervollen 
Wirtke eingekehrt war. Es war ihm aufgefallen, dass er die 
Speisen nicht berührte, die auf die Tafel kamen, was der Feier 
des Tages gar wenig entsprach. Aber der Wirth entschuldigte 
sich damit, dass der Jammer ob eines in Verlust geratheoen 
Sofines, der auf räthselhafte Weise verschwunden war, ihm 
auch die Sabbatfreude verleide. Ahron tröstete ihn jedoch 
und ermunterte ihn, dem Sabbat die Ehre zu geben, da er 
ihm die Versicherung bringen könne, das Kind zur Stelle zu 
schaffen, wenn es überhaupt am Leben sei, oder mit Sicher- 
heit zu ermitteln, ob es den Tod gefunden. Am Sonntag 
darauf üess er sich die Wege zeigen, die das Kind hatte zu 
gehen pflegen, und fand gar bald im Hause einer Hexe in 
der Gestalt eines an eine Mühle gespannten Esels das ver- 
zauberte Kind. Als aber das schamlose Weib, obzwar es sich 
durchschaut sah, der Aufforderung, das Kind herauszugeben^ 
nicht nachkommen wollte, ergriff Ahron den Esel, führte ihn 
aus dem Hause, um ihm alsbald die Gestalt des verschwundenen 
Kindes wiederzugeben, das er dem beglückten Vater zurück- 
stellte. 

Das war Ahron's erste Wunderthat auf italienischem Boden. 
Es duldete ihn aber nicht länger in Gaeta; wie den ewigen 
Juden der Sage treibt es ihn von Ort zu Ort. In Benevent ^) 
lässt ihn die Ueberlieferung wieder Halt machen. Der Euf 
seiner wunderthätigen geheimen Kräfte war ihm vorangegangen. 
Wie Ein Mann ging die Gemeinde ihm entgegen, als das Ge- 
rücht sich verbreitete, welch ein Frommer in ihre Mauern ein- 
ziehen sollte. Die Gelegenheit, die mit allen Geheimnissen 
dieser Erde in Fühlung stehende Spürkraft ihres Gastes kennen 
zu leAen, sollte in der Gemeinde nicht lange auf sich warten 
lassen. 



1) Ich glaube, die Lücke ib. DS'm [ ] * ♦ D^SIHk DTn D^nSöS nöK 
durch die Worte: DD''3''a [D2DK * C'S'nsn IDItT DITS] ergänzen zu 
dürfen. 

2) P. 113 Z. 9—114 Z. 15. • 



Als am ersten Sabbat ein jugendlicher Vorbeter vor die 
versammelte Gemeinde hintrat, um mit seinem lieblichen Vor- 
trage alle Andächtigen zu entzücken, merkte Ahron allein, 
dass man es da mit einem längst Verstorbenen zn thun habe. 
Statt nämlich den Gottesnamen beim Barchu auszusprechen, 
hatte der Vorbeter ihn unterdrückt und durch seinen Gesang 
über die Auslassung hinwegzntäuschen versucht. Sofort 
herrschte ihn Ahron mit dem Befehle an, im Gebete inne- 
zuhalten, denn ihm war es blitzartig klar geworden, ddfes eine 
abgeschiedene Seele, ein Todter, der nach dem Worte des 
Psalmendichters (115, 17) Gott nicht preisen dürfe, hier vor die 
Gemeinde hingetreten war. Bald war die Ahnung zur Gewiss- 
heit geworden. Ein reumüthiges Bekenntniss des Jünglings, 
der dem Drängen Ahron's nicht zu widerstehen vermochte und 
von den Versammelten nur die Versicherung forderte, dass 
sie seine Sünde auf sich zu nehmen bereit seien, bewies der 
Gemeinde, dass der Mann in ihrer Mitte weilte, vor dessen 
Auge das Verborgenste offen lag. 

Der hier in Benevent als Vorbeter auftrat, war ein* 
Jüngling aus Jerusalem. Ein frommer Mann, Namens Achi- 
maaz, der ohne jede nähere Angabe über seine Heimat und 
Stellung plötzlich in unserer Chronik auftritt, aber offenbar 
ein Süditaliener, der ein Gelübde gethan hatte, wiederholt nach 
Jerusalem zu pilgern, hatte doit an ihm Gefallen gefunden 
und von dessen Mutter ihn sich ausgebeten, der er ihn un- 
versehrt zurückzubringen sich verpflichtete. Als Achimaaz 
dann in der Heimat mit seinen gelehrten Freunden, dem 
Schaloberhaupte und dessen Jüngern 2) beim fröhlichen Mahle 
sass, ward an den fremden Jüngling die Aufforderung gerichtet, 
durch seine Lieder die Versammelten zu ergötzen. Da be- 
merkte Achimaaz, dass einem ehrwürdigen Greise in der Ge- 
sellschaft, während der Sänger sich vernehmen Hess, unauf- 
haltsam die Thränen aus den Augen stürzten. Unheil ahnend, 
beschwor er den Greis, ihm den Grund seiner Ergriffenheit 
nicht vorzuenthalten. Da erfuhr er zu seinem Entsetzen, dass 
dem jungen Leben schon das Ziel gesetzt war und^er den 
Knaben, den er der Mutter zuzuführen sich eidlich verpflichtet 
hatte, in der kürzesten Zeit verlieren werde. Als die Ver- 
sammelten seinen grenzenlosen Jammer sahen, entschlossen 



1) Es ist jedoch möglich, dass p. 113 Z. 22 in den Worten: tTK 
lött? fTOTlK ni ♦ laVS .Tn niT das verdächtige lörs einen Ortsnamen 
verbirgt. • 

2) Ib. Z. 27: nsnnn •'Tiabm ♦ n5''tr\i trK-i du. 
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sie sich zu dem einzigen Mittel, das helfen konnte. Sie 
schrieben den heiligen Namen Gottes, den unaussprechlichen, 
nieder, schnitten dem Knaben in die Mitte des rechten Arms, 
legten das Amulet in die Wunde und hatten so den bereits 
dem Tode Verfallenen den Mächten der Unterwelt entwunden. 
Der Knabe war dem Leben wiedergegeben, aber einem Leben 
der Unrast, das nicht sterben konnte und von Ort zu Ort in 
ruheloser Hast zu wandern sich verdammt fühlte. Jetzt war 
sein Gftheimniss erkannt worden, die müde Seele lechzte nach 
Euhe. Man sollte das Leichentuch i) herbeibringen, auf dem 
sein gehetzter Leib entseelt niedersinken wolle. Ein Schnitt 
in dje willig preisgegebene Stelle seines rechten Arms, und 
das Amulet war entfernt; ein entseelter Körper lag auf dem 
Boden. 

Aber die eigentliche Glanzepoche in dem Wanderleben 
Ahrons fällt in die Jahre, die er in Oria*-^) verbrachte, wohin 
er sich nach seinem vorübergehenden Aufenthalte in Benevent 
begeben hatte. Hier, in dem Brennpunkte des jüdischen 
^Lebens in Italien, wo ganz besonders die Söhne Amitthai's, 
Schefatja und Chananel, bereits ihre ruhmvolle Wirksamkeit 
begonnen hatten, fand Ahron nicht nur zur Bethätigung seiner 
Geheimkünste, sondern mehr noch zur Entfaltung seiner tief- 
gründigen Gelehrsamkeit und zur Fortpflanzung seiner aus 
Babylonien mitgebrachten Gesetzeskunde überreiche Gelegen- 
heit. Die Lehrhäuser der Gemeinde blühten auf wie unter 
wundersamer Berührung. Es war, so malte die späte Ueber- 
lieferung noch die tiefen Wirkungen dieses ergebnissreichen 
Besuches aus dem Morgenlande aus, als ob der Tempel nie 
zerstört worden wäre, als ob das Gesetz noch in seiner vollen 
Ausdehnung Leben und Anwendung besässe, die Urim und 
Thummim noch beständen, die Priester noch im Amte wären 
und der Gerichtshof der Syiihedrin noch tagte. Man erzählte 
sich sogar, dass Ahron die vier Todesstrafen aus der alten 
Zeit wieder eingeführt habe, und überlieferte vier Vergehen, 
bei denen er thatsächlich diese vier veischiedenen Todesarten, 
Strang,^Köpfung, Steinigung und Verbrennung, hatte ausführen 
lassen 3). Eine dieser Ausschreitungen knüpfte an den Namen 
eines Theophilo an, der durch eine denkwürdige Handlungs- 
weise noch als Schuldbeladener der Vergessenheit sich ent- 
» zogen hatte. * 



1) So ist wohl p. 114 Z. 13: 5b» H'^bin * n'^ötPn IK-^ari zu verstehea. 

2) Auch hier p. 114 Z. 16 in iilK verdorben. 

3) So verstehe ich p. 114 Z. 24—27. 
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Als man nämlich Theophilo zum Eichtplatz schleppte, 
trat der christliche Befehlshaber der Stadt, die Execution ver- 
eitelnd, dazwischen, indem er dem Delinquenten Befreiung 
versprach, wenn er zum Christenthum übertreten würde. 
Theophilo nickte wohl zustimmend, erwies sich aber, als man 
ihn nachher auf dem Stadthause einem Verhör unterwarf, als 
rückfälligen glaubenstreuen Juden. Empört über diesen Trug 
und Starrsinn, liess man ihn peinigen, und als die grausamsten 
Qualen sich erfolglos erwiesen, ihm Hände und Füsse abhauen 
und seinen verstümmelten Leib noch in den Kerker werfen. 
Ein Jude erbarmte sich seiner und versah ihn ein Jahr hin- 
durch mit Speise und Trank. Am Vorabende des Versöhnungs- 
festes, als wieder einmal sein Wohlthäter bei ihm eintrat, 
traute Theophilo trotz seiner eigenen vornehmen Abstammung 
dem dürftigen Manne sein Töchterchen an, indem er vor drei 
Zeugen, die er ihn holen geheissen hatte, die Ehe als ge- 
schlossen erklärte. Als nach dem Versöhnungfeste der neue 
Schwiegersohn gewohntermaassen in den Kerker kam, war| 
Theophilo, wie er es Tags zuvor bereits verkündet hatte, ver- 
schwunden auf Nimmerwiedersehen i). 

Aber auch in Oria war für Ahron nicht länger seines 
Bleibens. Von hier wandte er sich nach Bari^), wo ihn die 
Sehnsucht nach der Heimat — seine Wanderzeit war längst 
abgelauten — wieder ein SchifiF besteigen hiess, das, wie wir 
sehen werden, kein irdisches Machtgebot zum Hafen zurück- 
zukehren zwingen konnte. 

Wer etwa, durch die Herkunft des Wunder mannes aus 
Babylonien und auch durch die Erwähnung von Bari veran- 
lasst, die Sage von Ahron für einen entstellten Nachhall der 
Ueberlieferung von den vier babylonischen Talmudlehrern er- 
klären wollte, die auf der Fahrt von Bari vom Admiral Ihn 
Romahis gefangen genommen wurden und die Saaten des 
Talmudstudiums an allen Küsten, an denen sie losgekauft 
wurden, jüdisches Wissen aufspriessen und erblühen Hessen, der 
wäre auf falscher Fährte. Der Kern des geschichtlichen Er- 
eignisses, der durch die Nebel der Sage von Ahron hiüdurch- 
scheint, hat sich rund ein Jahrhundert vor der Gefangennahme 
der vier Gelehrten aus Pumbeditha^) zugetragen. Achimaaz 



1) Diese Episode hat Achimaaz p. 121 Z. 18 — 122 Z. 5 nach- • 
getragen. 

8) P. 119 Z. 4, wo für Ahron |-nK n«1 steht, das ich jedoch in 
rn« pKI verbessere. ' 

3) Vgl. Halber 8 tarn in Jewish Quarterly Keview VI, 596. 
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weiss so wenig von den Sitzen der Talmudgelehrsamkeit in 
Babylonien und ihren Trägern, dass fast selbst der Name Gaon 
in seinem Wörterbuche fehlt i). 

Dagegen schliesst die XJeberlieferung von der Scbulen- 
gründung und dem Unterricht Ahrons in Oria sich eng an das^ 
was die Berichte der alten Gebeterklärer von der Unterweisung 
erzählen, die Mose b. Kalonymos in Lucca durch den Babylonier 
Ahron erfahren haben soll. Wir werden Ahron nicht länger 
„in die Erdichtungen der Traditionariel" verweisen 2), sondern 
von ihm als geschichtlich annehmen, dass ein vielbewunderter 
Gelehrter, erfüllt von der Weisheit der Talmudmeister der 
Gaoyenschulen, um die Mitte des neunten Jahrhunderts in 
Italien erschienen ist, das er vom Norden bis zum Süden^ 
lehrend und wie ein Ueberirdischer angestaunt, Saaten der An- 
regung und Erinnerung ausstreuend, durchzogen hat, um es 
wieder, der Heimat zustrebend, unaufhaltsam zu verlassen. 

Silano von Yenosa. 

War es der "Name des frommen Jerusalempilgers Achimaaz^ 
an den sich auch die folgende Erzählung knüpft, oder war es 
der Zusammenhang der von Ahron verhängten Strafen und 
des in Venosa geschleuderten Bannes, was den Chronisten 
leitete, jedenfalls fiihlte er das Bedürfniss, noch bevor er in 
den Bericht über die Söhne Amitthais eintritt, eine Episode-^) 
zu erzählen, die trotz ihrer Dunkelheit unsere culturgeschicht- 
liche Kimde von den Zuständen der Juden in Süditalien um 
manchen werthvollen Zug bereichert. 

So trümmerhaft und uncontrolirbar auch die sieben 
Epitaphien von Venosa sich darstellen, die aus dem neunten 
Jahrhundert uns überliefert sind*), so helfen sie doch da& 
Bild eines blühenden jüdischen Gemeindewesens uns vor- 
führen, aus dessen Mitte in dem 846 verstorbenen Nathan 
b. Ephraim ein gelehrtes Schuloberhaupt uns entgegentritt^ 
das der Ehrentitel eines Führers seiner Zeit verherrlicht 5). 
Die Episode in der Chronik von Oria lässt uns noch deutlicher 
in das^ Leben der Gemeinde Venosa hineinblicken. Es muss 

1) Nur p. 128 Z. 26 heisst es: D-SIKil n^^'^h h:i:h. 

2) Zunz a. a. 0. 106. 

3) P. 114 Z. 29—115 Z. 25. 

^) G. J. As coli, iscrizioni inedite o mal no1%, greche, latine, 
ebraiche, di antichi sepolcri giudaici del Napolitano p. 67—77; D.Kauf- 
mann in Göttingische Gelehrte Anzeigen 3. August 1881 p. 964 — 981. 

5) As coli a. a. 0. 71 Nr. 26: rt::i^iir (?):n nöDH hvy\ nüiDO tr» 
min rnsöi. 
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hier bereits die feste Einrichtung bestanden haben, allsabbat- 
lich im Anschluss an die Voriesung der Wochenabschnitte 
die Schrifterklärung aus einem Midraschwerke folgen zu 
lassen. Ein Gelehrter aus Palästina, der Venosai) besuchte, 
war hier zurückgehalten worden, um allwöchentlich im Gottes- 
hause das Amt des Predigers zu verseheu. Das Midraschwerk, 
das den Predigten zu Grunde gelegt zu werden pflegte, lag in 
der Synagoge, um für die Vorträge zur Hand zu sein. Da 
der Gelehrte aus dem Morgenlande seine Auslegungen sicher 
hebräisch vortrug, so war in der Person des gelehrten und 
auch als synagogaler Dichter sich bereits hervorthuenden 
R. Silano ^) ein Meturgeman gleichsam, ein Dolmetsch b^tellt, 
der in der Landessprache das Vernommene der Gemeinde 
sofort zum Verständniss brachte, Aber Silano war auch ein 
Spottvogel, der dem zugereisten Prediger gern einmal ein Bein 
stellen mochte. Ein vielbesprochener Vorfall brachte die er- 
sehnte Gelegenheit dazu. An einem Markttage, an dem die 
Dorfleute mit ihren Wagen nach der Stadt zu kommen pflegten^ 
war ein Streit entstanden, in den auch die Weiber von Venosa 
thätig eingegriffen hatten. Mit ihren halbversengten Ofen- 
schürhaken waren sie aus den Häusern auf die Gasse gestürzt 
und mit den streitenden Dorfleuten handgemein geworden. 
Dieser lächerliche Vorgang sollte in die Predigt hinein- 
geschmuggelt werden. Mitten in den Wortlaut des Midrasch 
zum Wochenabschnitt schrieb Silano in knappen Versen 3) die 
Geschichte dieses komischen Vorfalls auf eine Stelle, deren 
heiligen zwei Zeilen langen Text er zuvor sorgfältig weggekratzt 
hatte. Als der ahnungslose Prediger in seinem Vortrage zu 
dieser Stelle gelangte und die bedenklichen Worte unbedacht 
zur Vorlesung brachte, eilte sein Dolmetsch, der überraschten 
Gemeinde davon Mittheilung zu machen, wie der neueste 
Stadtklatsch bereits in der Predigt eine Stelle gefunden habe. 
Allein die leichenfahle Blässe des ob dieses Fallstricks ent- 
setzten Redners zeigte bald, von wem der lose Streich aus- 

1) P. 114 Z. 30: "Dirsü. Bei Neubauer ist der Ortsname nicht 
erkannt, daher er denn auch im Index gänzlich fehlt. Je^. quart. 
Eeview IV, 615 spricht Neubauer irrthümlich von R. Silano, at 
Benevento. 

2) Ascoli's Schreibung des Namens i:^''D p. 84 Nr. 39 auf dem 
Epitaph von Tarant: Silano wird durch die von Lenormant in Gazette ^ 
archeologique VIII, 208 mitgetheilte entsprechende lateinische Grabschrift 
bestätigt: Samuel filius Silani. Neubauer a. a. 0. schreibt: Selano. 

3) p. 115 z. 7: D-'trsKn ism ♦ p-i»ö D^tr3(K)n wat'^'i * inpa D^tc^SKn iKn 
1pn)Ba. 
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gegangen war. Silano ereilte denn auch bald die verdiente 
Strafe, die in der Gestalt eines strengen Bannes im Lehrhause 
über ihn verhängt wurde. 

Jahre hindurch fand Silano die Zeit, seinen Uebermuth 
zu bereuen, bis auch f«är ihn die Stunde erschien, die ihm die 
Achtung der Gemeinde wiedergab. Auf seinen Pilgerfahrten 
nach Jerusalem war der fromme Achimaaz einmal in Venosa 
eingekehrt. Es war die ernste Zeit vor dem Versöhnungs feste,, 
in die s?in Besuch fiel. Keinem Würdigeren konnte die Gemeinde 
das Ehrenamt des Vorbeters beim Morgengottesdienste der zehn 
Busstage übertragen. Das war für Achimaaz die gewünschte 
Geleg^enheit, den geächteten Lehrer mit den Seinen zu versöhnen. 
Unter den Bussgebeten, die er nach der unbeschränkten Freiheit 
des Vorbeters in jenen Tagend) zum Vortrag brachte, wählte er 
sich ein synagogales Gedicht Silano's^) aus, das die Betenden 
durch die süsse Inbrunst, mit der es der frommen Lehrer 
Israels, vielleicht der zehn Märtyrer^) gedachte, zu Thränen 
rührte. Als nach dem Gottesdienste Alles den Namen des 
^Dichters, des frommen Liedei-mundes erfahren wollte, dem so 
erhabene Töne zum Preise der Lehrer Israels und so strafende 
Accente gegen dessen ungläubige Feinde entströmten, eilte 
Achimaaz, die Fragenden durch die Antwort zu beschämen: 
Der süsse Mund ist Euer geächteter Silano. Der Bann ward 
aufgehoben, der lose Streich vergeben und vergessen, Silano 
aber von Neuem der Liebling seiner Gemeinde. 

Schefalja. 

Wenn das Wort von der Wiedergeburt einer geschicht- 
lichen Erscheinung jemals seine Wahrheit hatte, so ist es bei 
dem zum mythischen Schatten verflüchtigten Piutdichter 
Schefatja der Fall, der durch die Chronik von Oria seine Auf- 

1) Zunz, die synagogale Poesie des Mittelalters p. 61. 

2) Die offenbar verderbte Stelle p. 115 Z. 18: ♦ D':i:nm n'in''bD!S b^nnn 
C'SIÖK WK ^Jtü '1 rrntr inKS ' D''313na ni? ist vielleicht so zu verbessern, 
dass statt "w, für das die Handschrift ii? bietet, ntS^ gelesen und n^'^t^ 
entweder in mntS^ verändert oder zu [naPlöJ »THtT ergänzt wird. Das nb« 
Wny\ nA * [tyn:i 1.] twai anfangende Gedicht ist für uns vorläufig 
verloren. 

8) Die räthelhaften Worte ib. Z. 19: t^hnn * Ö'-SIOIp "On WD 
O^ran Pl^^n * D'^DÖH IÖIJI ♦ D''3S'n sind ohne Kenntniss des Gedichtes 
kaum zu erklären. Statt des sinnlosen D^^ön Tölil könnte an: D^SDDn IKnJI 
gedacht werden, so dass die Stelle synonym zu ö^3Dn besagte: er 
setzte die Eabbinen ein, so dass an Stelle der NichtJuden die Gelehrten 
erschienen. ö'':arn, an das der Titel von Donolo's Buche '•iiaDn erinnert, 
entspräche D-^ösn = ^in = D^SSI. Vgl. p. 120 Z. 18: "»SIODH biOSH. 
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erstehung feiert. Er war so sehr der Vergesseüheit anheim- 
gefallen, dass ein Piuterklärer ihn zu einem der von Titua 
weggeführten Exulanten und zu einem der drei Verfasser 
des Gebetstückes Dini iCim machte i). Als Zunz daran ging, 
dem Schatten wieder Leben einzuhauchen, glaubte er als seine 
Zeit die Wende des ersten Jahrtausends und als seine Heimat 
das byzantinische Reich bezeichnen zu dürfen 2). Der byzanti- 
nische Kaiser, mit dem ihn die Sage in Beziehung setzt, sollte 
Basilius II. (976 — 1025), sein Zeitgenosse Salomo ha-BÄbli sein. 
Graetz meinte, um ein Jahrhundert hinaufrücken zu müssen 
und Basilius I. als den Kaiser nennen zu dürfen, in dessen 
grausame Glaubensverfolgungen die Tage Schefatja's fielen 3). 

Dank den trotz alles sagenhaften Gepränges unzweifelhaft 
historischen Angaben unserer Chronik befinden wir uns jetzt, 
was die Lebensumstände R. Schefatja's angeht, auf völlig ge- 
sichertem Boden. Wir können, wie Graetz ahnungsvoll vor- 
hererkannt hat, die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts 
als die Zeit seiner Wirksamkeit und die süditalische Gemeinde 
Oria als seine Heimat und den Schauplatz seiner von der 
geschäftigen Sage ausgeschmückten, sicherlich aber so hohen 
Nachruhmes würdigen Thätigkeit in Anspruch nehmen. In 
diesem ältesten Sohne Amitthai's erkennt die Familie des 
Chronisten Achimaaz den eigentlichen Heros ihrer ganzen 
Geschlechtsfolge. 

Zum ersten Male gewinnt jetzt die jüdische Geschichte 
eine schärfere Vorstellung von einer der furchtbarsten Glaubens- 
verfolgungen, die in dem weitgestreckten byzantinischen Reiche 
über die Juden hereingebrochen ist. Basilius L, der Mace- 
donier, der Stallknecht, wie ihn seine Gegner nannten, der 
Mörder*) des Cäsars Bardas und des Neffen desselben, des 
Kaisers Michael III., glaubte zur Reinigung seines Namens und 
zur Beschwichtigung seines Gewissens gleich nach dem An- 
tritte seiner selbstständigen Regierung keine segensreichere 
Massregel ergreifen zu können, als die Juden in seinem 
Reiche gewaltsam zum üebertritt in seine Kirche zu bewegen. 
Man zählte das Jahr 868, genau acht Jahrhunderte iD ach der 



1) Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie 4 n. 7; Neu- 
bauer in Jew.« Quart. Kev. IV, 616 ff. 

2) Ib. 235, Synagogale Poesie 170. * 

3) Geschichte der Juden V», 254. 

*) D*01S nanoi n^n» tr« nentit ihn Achimaaz p. 115 Z. 26. Statt 
lon naw Z. 29 ist natürlich ]trt naiD der Götzenanbeter zu lesen. 
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Zerstörung des Tempels i), als die Boten des Kaisers im ganzen 
Reiche verkündeten, dass die Zeil der freien Glaubensiibung für 
die Juden ihr Ende erreicht habe. Vom Hafen von Otranto ^) 
aus durchlief auch die Schreckensnachricht Apulien und die 
süditalischen Provinzen des byzantinischen Kaiserthums. In 
Oria aber lebte damals ein Mann, von dem der Ruf seiner 
Frömmigkeit und wunderwirkenden Heiligkeit bis an den Hof 
des Kaisers in Constantinopel gedrungen war, Schefatja b. 
Amitthai. Ihn hatte Basilios nach Byzanz bringen zu lassen 
beschlossen, weil er wahrscheinlich die Bekehrung dieses 
Gottesmannes als ein besonders heiliges und reinigendes Werk 
sich selber vorbehalten hatte oder, wie die Sage verbreitete, 
weil ffr von dem Wunderthäter die Befreiung seiner Tochter 
aus den Banden des Wahnsinns mit Zuversicht erwartete. In 
einem ChrysobuU, das von den Abgesandten des Kaisers ihm 
überreicht wurde, erfuhr Schefatja den Willen des Gewalt- 
herrschers,, gegen den es keinen Widerstand gab, zumal ihm 
freies Geleite nach der Heimat in dem Handschreiben zuge- 
sichert war. 

In Constantinopel angelangt, hatte Schefatja als eine der 
ersten Prüfungen, die seiner harrten, eine Disputation zu be- 
stehen, in der ihm die Frage vorgelegt wurde, welches Bau- 
werk wohl grössere Schätze verschlungen habe, der Bau des 
Salomonischen Tempels zu Jerusalem oder der der Hagia Sophia 
zu Constantinopel. Schnell gefasst soll der Babbi von Oria 
auf Grund der h. Schrift den Beweis geführt haben, dass die 
Kosten des Tempels die der Kirche um rund hundertzwÄözig 
Centner Goldes und fünfhundert Centner Silber noch über- 
treffen hätten 3). 

Besiegt von der Weisheit des Rabbi oder, wie dieser be- 
scheiden ihn berichtigte, von der Schrift, habe Basilius ihn 
an seine Tafel geladen, an der nur Früchte und religions- 
gesetzlich erlaubte Gerichte seiner warteten, die auf goldenen 



1) P. 115 Z. 27: D^3a-in DiK^ob ^Dipn Tvh • D^Stt? niKo mow nsttrn 
und p. 13% Z. 13 : tTtsn ü^sh^ nüa-iK n3tt?a rrn • nsiÄDn 'h'^an tvdvü nottm 

nSIDttn Dniwn niKO- Die Aera der Zerstörung des Tempels ist in Unter- 
italien allgemein neben der nach Jahren der Weltschöpfung üblich ge- 
wesen, vgl. die Epitaphien von Yenosa bei As coli a. a. 0. 

2) P. 116 Z. 2: lOmiKn -D»an n» ♦ IßOty a-rp^^wm. « Den Ausdruck 
■«ÖOn s. auch bei Josippon Jew. Quart. Eev. IV, 623. 

3) üeber die ähnliche Unterredung zwischen Kaiser Heinrich lY. 
und Kalonjmos in Betreff des Doms ,von Speyer s. Nizzachon vetus in 
Wagenseirs tela ignea Satanae, p. 41. 
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Schüsseln an silbernen Ketten von der Höhe der Decke her- 
unterschwebten. 

Jetzt erst erfuhr Schefalja, welche Aufgabe ihm zugedacht 
worden war. Es galt, die Tochter des Kaisers aus der Um- 
nachtung ihres Geistes zu befreien und den Dämon auszu- 
treiben, der sie so lange gefangen gehalten hatte. Der reine, 
von keinerlei Bildwerk entweihte Ort, den Schefaiga für sein 
Unternehmen forderte, ward ihm gewährt. In dem Garten 
des Palastes Bukoleon, der vielleicht noch aus den Tage« der 
Ikonoklasten jeglichen Bilderschmucks ledig war, ward rasch die 
Stätte gefunden, die Schefatja für seinen Exorcismus geeignet 
erklärte. Es ist dies der aus der Eroberung Constantinopels 
im Jahre 1204 als Besidenz Balduins bekannte Palast Bifto- 
leoni), neben Magnaura, den Blachernen und dem Hebdomon 
eines der kleineren Schlösser der Kaiser von Byzanz, hart am 
Bosporus castellartig aufgebaut. Vergeblich beschwor der Dämon 
den Rabbi, von einem Werke abzulassen, das einem der grössten 
Bösewichter und Judenverfolger, die jemals auf einem Throne 
sassen, zu Hülfe kam. Der Tyrann, meinte Schefatja, sollte 
den Gott Israels erkennen, dessen Diener es alsbald gelang, 
den bösen Geist in ein bleiernes Gefass einzufangen, das er 
mit dem göttlichen Namen wohl versiegelt ins Meer versenkte. 

Zum Danke für die wunderbare Rettung seiner Tochter 
begann Basilios den Wundermann sofort mit Anerbietungen 
und Bekehrungsversuchen zu peinigen. Aber Schefatja stand 
auf seinem Scheine. Unter dem Hinweis auf das Chrysobull 
schnitt er dem Tyrannen die Rede ab 2), der ihn denn auch 
sogleich zur Kaiserin entliess, die dem Retter ihres Kindes 
den unschätzbaren Gürtel und die Ohrringe, die sie trug, 
zum Geschenk für seine zwei Töchter mitgab. 

Als dann aber auch Basilios seine fürstliche Spenderlaune 
dem Frommen von Oria zeigen und Städte und Provinzen ihm 
zu eigen geben wollte, verlangte dieser Nichts als Glaubens- 
freiheif für seine unglücklichen Brüder, und wenn diese nicht 
gewährt werden könne, wenigstens freie Religionsübung für 
seine Vaterstadt. Ein neues Chrysobull, das mehr zähne- 
knirschend als gutwülig gewährt wurde, sicherte OriÄ den 
ersehnten Schutz zu; aber ein um so wilderes Wüthen und 
Yerfolgen gegen die Juden im byzantinischen Reiche sollte 



1) Vgl. Hertzberg, Geschichte der Byzantiner, p. 18, n. 1, 365—67. 
^ In der dunklen Stelle p. 117 Z. 8 verbessere ich: ümrw n«-l3 

pim in pnm ami • [pnKn] hk-o. 
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den Tyrannen für die Oase von Duldsamkeit schadlos halten, 
die er sich nothgedningen hatte entwinden lassen. Jahre auf 
Jahre waren Sonne und Mond, wie Achimaaz ergreifend sagt, 
für die jüdischen Bewohner von Byzanz erloschen, bis der Tod 
des Tyrannen den Gestirnen wieder ihr Licht zurückgab^). 

Hier haben wir den Ursprung der Legende, die bisher nur 
wie ein abgerissener Ton aus den Ueberlieferungen der Piut- 
erklärer zu uns drang, von den fünf Gemeinden einer unbe- 
kannten Pentapolis, die in Folge der wunderthätigen Befreiung 
der Kaiserstochter durch Schefatja allein im ganzen byzantini- 
schen Reiche den masslosen Schrecken der Glaubensverfolgung 
entgangen waren 2). 

Wir erfahren hier aber auch, was bisher unbekannt war, 
dass die Juden in Byzanz den Sohn und Nachfolger Basilius' L, 
Leo VI., als den Wiederhersteller ihrer vollen Glaubensfreiheit 
verehrten und in segnender Erinnerung bewahrten 3). 

Zu den Stürmen der Glaubens Verfolgung, welche die Juden 
Grossgriechen lands unter Basilius I. zu erleiden hatten, ge- 
sellten sich bald die Verheerungen, welche die Raubzüge der 
Saracenen im Lande verbreiteten. Kaum war Schefatja aus 
Constantinopel in die Heimat entlassen worden, als sich die 
Schaaren der arabischen Eroberer über das offen vor ihnen 
daliegende Calabrien und Apulien ergossen 4). Bari war bereits 
in ihre Hände gefallen und zum Sitze der neuen Regierung 
erhoben worden, die ein Häuptling, Namens Saudan, an sich 
gerissen hatte. Vergebens waren die Zusicherungen freier 
Olaubensübung, die Schefatja seiner Gemeinde mitgebracht 
hatte; auch über Oria sollte das Verhängniss hereinbrechen, 
das der Reihe nach die Städte Apulien s unter die Botmässig- 
keit der Araber gebracht hatte. Wohl waren es zunächst 
friedliche Anträge, die der Eroberer der Stadt machen liess. 
Saudan erklärte, ein Bündniss mit ihr schliessen und vor 
ihren Mauern Halt machen zu wollen, wenn man zu einem 



1) P. 117 Z. 24 ist entweder: trom D'^lt^ü Ü^TÜ ein Irrthum des 
Achiayiaz, da Basilius I. bereits 886 starb, oder eine falsche Auflösung 
für die runde Zahl twam "^tn?. 

2) Vgl. Kaufmann in Frankel-Graetz* Monatsschrift 31 (1882), 
421 f. Die angebliche Berufung des Moses von Cypern zur Entscheidung 
der Controverse zwischen Griechen und Armeniern in Betreff der Oster- 
berechnung im Jahre 1106 fand unter Basilius IL statt, s. Wiener in 
Hebr. Bibl. 6, 116. 

3) P. 117 Z. 28—118, Z. 3. 
A) P. 118 Z. 4 ff. 
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Tribute sich verstehen würde ^), aber die Schlauheit und Un- 
redlichkeit dieses Anerbietens war nur zu durchsichtig. So 
gross war das Ansehen des wunderthätigen Sabbi inmitten 
seiner Heimatsgenossen, dass der Befehlshaber von Oria* 
B. Schefatja dazu ausersah, mit Saudan zu verhandela und 
dessen Absichten zu erforschen. Dieser hielt den offenbar des 
Arabischen kundigen Abgesandten so lange im Lager zurück, 
bis der Anbruch des Sabbath so nahe gerückt war, dass er 
die Heimkehr des gesetzestreuen Babbi nach Oria für utimög' 
lick halten durfte. Schefatja aber bestand auf seiner Abreise 
und bat den schlauen Araber, als dieser ihn auf den bevor- 
stehenden Sabbath hinwies, sich darüber keine Gedankei^ zu 
machen. War er doch sicher, dass er durch die raumver- 
schlingende Kraft des Gottesnamens 2), der die Hufe seiner Bosse 
beschleunigen würde, die Entfernung kürzen und schleunigst 
in seinem Oria eintreffen werde. Die Sonne stand noch am 
Himmel, als Schefatja der Heimat sich näherte und ihre Bürger 
zu rascher Flucht vor den Baub- und Beutegelüsten des bald 
in Eilmärschen heranrückenden Saudan ermahnen konnte. Als 
am folgenden Tage Saudan mit seinem Heere vor der Stadt 
erschien, soll er vor Allem die Auslieferung Schefatga's ge- 
fordert haben, der nach seinem eigenen Beligionsgesetze als 
Uebertreter des Gebotes der Sabbathruhe das Leben verwirkt 
habe. Schefatja aber konnte ruhig auf das Zeugniss seiner 
Mitbürger hinweisen, die ihn lange vor Sonnenuntergang am 
vorhergehenden Tage in ihre Mauern einkehren und auf den' 
Empfang des Sabbath sich hatten vorbereiten sehen. Offenbar 
hatte der Eroberer, wie wir die hier abbrechende Sage ergänzen 
können, das Leben des ehrwürdigen Babbi schonen müssen^). 
Um diese Zeit hatte der babylonische Lehrer Ahron Oria 
bereits verlassen, um sich nach Bari zu begeben*), wohin ihn 
wohl schon die stille Hoffnung gezogen haben mochte, in 
diesem allen Pilgern nach dem Oriente damals bekanntesten 
Hafen des Abendlandes leicht nach den Gestaden des Ostens 



1) Vielleicht ist p. 118, Z. 10: arh ISn*» DOn pn statt ]n'' zi^ lesen. 

2) ttniBon Dttra d''»'' mts» ^S^Q n^n Dvn imiDi heisst es bei 

Benjamin von Tudela von David Alroy (s. Mediaeval Jew. Chron. I, 123). 
Ueber den bierbei anzuwendenden Gottesnamen T0*7p KönK riftprn rr'üa DK 
— 8. mro'l Ka"in, ed. Gaster, Journal of tbe Koyal Asiatic society, 
Aprü 1896, p. XVH Z. 18. 

3) Die Annabme dürfte nicht abzuweisen sein, dass p. 119, Z. 3 
ein Stück der Handschrift, das den Abscbluss der Erzählung von Saudan 
enthalten haben dürfte, verloren gegangen ist. 

*) P. 119, Z. 4 fF. 

D. Kaufmann, Die Chronik des Acliimaaz von Oria. 2 
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sich einschiffen zu können. Hier war der neue Regent Saudan 
auf den merkwürdigen Qast aus dem Reiche der Chalifen auf- 
merksam geworden. Er zog ihn an seinen Hof, an dem er 
bald wie ein Hausorakel verehrt und verwendet wurde. Ueber 
Ahron aber war ein unaufhaltsames Sehnen nach der 
Heimat gekommen. Sechs Monate nur hatte es ihn in Bari ge- 
duldet, und als er eines Nachts im Traume sich daheim ge- 
sehen hatte, stand am Morgen unerschütterlich sein Entschluss 
fest, floch an demselben Tage im Hafen sich einzuschiffen. 
Ein Egyptenfahrer, der eben die Anker lichtete, nahm ihn auf. 
Yergeblich sandte Saudan ihm nach. Kraft des Qottesnamens, 
den^Ahron nur auszusprechen brauchte, vermochte keines der 
nacheilenden Schiffe seinem Fahrzeuge sich zu nähern, noch 
dieses selbst in den Hafen zurückzusteuern. Vergeblich soU 
dann noch Saudan vom Lande aus den heimwärts segelnden 
Wandersmann beschworen haben, zu ihm zurückzi:ä:ehren. 
Ahron's Zeit war längst abgelaufen, seine Büclikehr nach Bari 
unmöglich. Da sandte Saudan seinem hinwegziehenden Orakel 
*noch die Präge nach, ob es ihm, dem Eroberer von Galabrien 
und Apulien, auch vergönnt sein werde, das Herzogthum Bene- 
vent zu erobern und in der Hauptstadt einzuziehen. Ahron ant- 
wortete bejahend mit dem Bemerken, dieser Einzug werde nicht 
freiwillig, sondern gezwungen erfolgen^). Von Ahron aber kam 
die Nachricht nach Süditalien, dass er glücklich die Heimat 
erreicht habe, von der er so viele Jahre als unsteter Wanderer 
sich hatte fem halten müssen. 

In Oria hatte er aber, wie einst Elia auf Elisa vor seinem 
Scheiden, auf Sohefatja seinen Mantel geworfen. Alle Zauber 
der Geheimlehre, mit denen der Meister der Mysterien aus 
dem Morgenlande im Bunde gestanden, waren auf seinen 
Jünger übergegangen, der in seiner Heimat bald des Rufes 
unbedingter Wunderkraft sich erfreute. Die gruseligsten 
Erzählungen waren in Oria über ihn im Umlauf. So soll er 
einst des Nachts zwei TJnholdinnen, die über einander in einem 
Hause wohnten, beim Vorübergehen in dem Augenblicke be- 
Iftuscl^j} haben, als sie gerade sich verabredeten, dem Kinde 
eines seiner Freunde das Blut auszusaugen 2). Rasch ent- 



1) Sollte diese orakelhafte Aeusserung dahin zu deuten sein, dass 
man Saudan's Leiche nach Benevent bringen werdet Eine historische 
AufkläruDg für diese Angaben habe ich auch bei Amari, storia dei 
Huselmani di Sicilia II. nicht finden können. Selbst der Name Saadan 
b^edarf noch der Identification. » , 

2) P. 122, Z. 5 ff. 
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schlössen trat er in das Haus, um das Kind den Klauen dieser 
Hexen zu entreissen. Zu Hause aber bei den Eltern des 
Knaben war Jammer und Entsetzen ausgebrochen, da zur selben 
Zeit durch den Zauber dieser Yampyre in Menschengestalt 
sein entseelter Körper vor den zu Tode erschreckten An- 
gehörigen hingestreckt lag. Als Morgens die Trauernden vom 
Friedhof, wo sie den Scheinleichnam bestattet hatten, heim- 
kehrten, erschien Schefatja, um sie zu trösten und nach den 
näheren Umständen dieses räthselhaften Todesfelles zu befragen. 
Das Kind lebt, erklärte der Rabbi, was ihr in's Grab gelegt 
habt, kann kein menschlicher Körper gewesen sein. Jn der 
That ergab sich bei der Eröffiiung des frischen Grabhügels, ^ass 
nicht der Knabe, sondern ein — Besen dariti ruhte. Das Kind 
aber, das Schefatja gerettet und in seinem eigenen Hause verwahrt 
hatte, ward wohlbehalten den beglückten Eltern zurückgegeben. 

Was aller Welt in Schefatja's Nähe zum Segen gereichte, 
die ünvergleichlichkeit und Ausserordentlichkeit des Mannes, 
das hätte, wie Achimaaz berichtet, seinem eigenen Kinde zum « 
Schaden gereichen können. Denn die Gattin Schefatja's wies 
jeden Freier, der um die Hand ihrer Tochter Cassia anhielt, 
da sie ihn an dem uneri*eichbaren Vorbilde ihres Gemahls 
mass, einfach zurück i). Betroffen von dem Anblick des zum 
blühenden Mädchen herangereiften Kindes, das eines Morgens, 
als es vor der Frühandacht mit liebevollen Handreichungen 
ihm aufwartete, in seiner leichten Hülle vor ihm erschien, 
entschloss Schefatja sich rasch, dem Säumen und Zögern seiner 
Gattin ein Ende zu machen und die Tochter zu verheirathen. 
Flugs verständigt er beim Morgengottesdienst seinen Bruder 
Ghananel, dass er sich dessen Sohn Chasadja zum Gatten für 
seine Tochter Cassia ersehen habe. Zur Verherrlichung dieses 
vor der versammelten Gemeinde geschlossenen Ehebundes 
dichtete der Sohn Schefatja's, der Namensträger seines Vaters, 
Amitthai, einen Hochzeitsgesang s), ein Zeugniss von der 
Pflege der neuhebräischen Poesie in Süditalien wie von der 
in der Famüie Schefatja's sich forterbenden Begabung für den 
synagogalen Piut. • 

So war es ein von den wonnigen Bildern eines gesegneten 
Hausstandes und des beglücktesten Familienlebens begünstigtes 
Dasein^ das: B. Schefatja beschieden war. Die Schrecken der 



1) P. i2?, Z. 28 fehlt der Nachsatz, etwa: In:!^^ rwvh ^b njn«]. 

a) Ueber rV'nnK n''nno T:a rn« Cp. 123 Z. 12) s, Zu4zv Literatur- 
geschiohte 167 und Jescharun ed. Kobak bebr. Abth. 6,64 n. 5. 

2* 



20 



Olaabensverfolgung waren an seiner Heimatsgemeinde vorüber- 
gegangen, die Stürme der arabischen Eroberung ohne Schaden 
für die Seinen dahingebraust. Bari war wieder byzantinisch, 
nachdem die Verbindung zwischen Basilios I. und dem deutsehen 
Kaiser Ludwig 11. die Herrschaft der Saracenen gebrochen 
und die Festung zur Uebergabe gezwungen hatte ^). Nur das 
Bewusstsein von der Noth der Glaubensbrnder im ganzen 
Reiche des Macedoniers trübte den Lebensabend des Frommen 
von Öria, der in Bussgebeten und ergreifenden Klageliedern 
den Schmerz seiner Seele ob des Drucks der Glaubensver- 
folgung ausströmte, unter dem so viel treue Bekenner des 
Ein^geinen schmachten mussten. Mit Wehmuth sah die 
Gemeinde die Kräfte ihres verehrten Oberhauptes abnehmen. 
Vergeblich hatte man, als das Neujahrsfest des Jahres 4647 
herankam, Schefatja von Neuem überredet, dem Schofar, wie 
er es seit soviel Jahren gehalten hatte, seine erweckenden und 
bewegenden Töne zu entlocken, die Kraft versagte, wimmernd 
,und stockend nur entrang der Ton sich dem Widderhome. 
Wie eine böse Vorahnung ging es durch die Beihen der An- 
dächtigen, der Babbi verliess das Gotteshaus, um sein Lager 
aufzusuchen, da er fühlte, dass seine Stunde gekommen war. 
Aber er sollte die Augen nicht für ewig schliessen, ehe er 
der ihm geängstet und kummervoll nacheilenden Gemeinde eine 
Botschaft verkündete, die einen Alp von den Gemüthem hin- 
wegzunehmen und wie ein Ruf des Erlösers zu wirken geeignet 
war. Am 29. August 886 war BasiHos I. auf der Jagd ver- 
unglückt und eines plötzlichen Todes gestorben. Fünf Tage 
darauf, am jüdischen Neujahrstage des 3. September, erfuhr 
die Gemeinde von Oria von ihrem sterbenden Führer Schefatja 
die Nachricht, die erst später amtlich, wie es üblich war, von 
Constantinopel nach Bari verlautbart wurde ^). Schefatja aber 
fühlte sich wie vor den Gerichtshof im Himmel geladen, um 
hier dem Tyrannen und Bedrücker seines Volkes seine Sünden- 
schuld vorzuhalten, für die ihn alle Engel des Verderbens mit 
feurigen Ketten zur Hölle schleppen würden. 

Chananel. 

Dem zweiten Sohne Amitthai's, R. Chananel, der gleich 
R. Schefatja in Oria wirkte, war eine bescheidenere Rolle als 



1) Sismondi, Geschichte der italienischen Freistaaten im Mittel- 
alter, I, 332. 

2) P. 124, Z. 10. 
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seinem älteren Binder zngewiesefi. Im Schatten seines Lehr- 
bauses der Oesetzesknnde nud der Geheinüehre hingegeben, 
trat er wenig in's Jjeben hinaus, mehr ein Zeltenbewohner als 
ein Mann der öffentlichen Wirksamkeit. Aber auch in ihm 
verehrten die Zeitgenossen so sehr die wunderthätige Frömmig- 
keit und die Beherrschung der geheimnissvollen Sjräfte und 
Mächte, dass der Buf seines Namens viele Geschlechter hin- 
durch lebendig blieb. 

Die Kunst, mit Hülfe des geheimen Oottesnamens selbst 
den Tod zu überwältigen, soll auch er in einem Grade be- 
sessen haben, dass er einst einen Yerstorbenen belebte. Als 
nämlich sein Vetter Namens Papoleon^) in jungen Jahren, 
während die Brüder in Geschäften zu Benevent sich aufhielten, 
plötzlich vom Tode hinweggerafift; wurde, entschloss sich 
Chananel, um die Brüder, die sonst unmöglich zur Leichen^ 
feier hätten eintreffen können, des letzten Liebesdienstes an 
dem vor der Zeit entrissenen Jüngling theilhaftig werden zu 
lassen, den Todten dadurch, dass er ihm den Gottesnamei^ 
auf einem Pergamentstreifen unter die Zunge legte, künstlich 
in's Leben zu rufen. Die Brüder aber sahen in der Nacht 
vor dem Tage, an dem sie in Oria eintrafen, ein erschreckendes 
Träumgesicht. Ein Engel war ihnen erschienen, der die Her- 
ausforderung Gottes, die gewaltsame Aufhebung des göttlichen 
Bathschlusses ihnen strafend zum Yorwurf machte. Erst daheim 
fanden sie den Schlüssel zur Lösung der räthselhaften Traum- 
erscheinung. Chananel, der den Yerstorbenen in's Dasein zurück- 
gerufen hatte, oblag jetet die traurige Pflicht, ihn dem Tode 
zurückzugeben und den Gottesnamen, der das Wunder ge- 
wirkt hatte, dem Jünglinge aus dem Munde zu nehmen. 

Die allezeit rege Bekehrungssucht der Kirche, die in 
Lockungen zum Uebertritt wie in gewaltsam aufgedrungenen 
Glaubensdisputationen sich äusserte, peinigte bereits um die 
Wende des zehnten Jahrhunderts auch die Juden Orias. Auch 
E. Ghänanel's friedliches Leben sollte sich nicht schliessen, 
ohne die TJebergriffe dieser Gewalt empfunden zu haben. Der 
Erzbischof von Oria zwang ihn, zu einer Disputation in*seinem 



1) P. 119, Z. 23. mp HK kann, da Achimaaz p. 112, Z. 10 nur von 
zwei Brüdern Chttianers berichtet, von Scfaefatja und Eleaaar, nicht den 
Bruder bedeuten. Es dürfte = **3t2r HK (vgl. Zuns, Ges. Schriften 3, 157, 
n. 2) Vetter heissen. Der Name Fapokon erinnert in seiner Ziuammen- 
eetzung an Napoleon oder Pantaleon, einen Namen, der besonders durch den 
h. Pantaleon berühmt geworden ist; vgl. auch Hertzberg, a. a. 0. p. 206. 
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Paläste^) zu enclieinen. Ton allgmieiiieii Fragen 'wandte 
sich das Gesprach dem jadischen Kalender zu, dessen Richtig- 
keit der Erzbischof durch ein actneUes Beispiel zu widerlegen 
sich Toigenommen hatte. Chananel sollte genau die Zeit des 
nächstai Neumondes bestimmen« Unyorbereitet, wie er w^ar, 
▼ermochte er nur annähernd diesen Zeitpunkt anzugeben. 
Das sollte für ihn yerderblich werden. Flugs berichtigte ihn 
nämlich der Erzbischof^) mit der sorg&ltig bestimmten and 
astronomisch genauen Angabe des wahren Keumonds. 
Chananel aber sollte, wenn der Irrthum seiner Angabe sich 
beute Nacht heraussstellen würde, zum Chiistenthum über- 
gehop, im Falle jedoch, dass seine Berechnung sich als die 
richtige erwiese, das kostbare, auf 300 Goldstu^e bewoüiete 
Ross, das der Erzbischof am Neujahr zum Geschenke erhielt, 
oder dessen O^enwerth aus seiner Hand entg^enndinien. 
In Gegenwart der Stadtobrigkeit hatte Chananel auf diese 
Bedingungen eingehen müssen. Auf Geheiss des Erzbischofs 
^wnrde sofort für die Nacht zur Beobachtung des Eintritts des 
Neumonds umfassende Vorsorge getroffen. Chananel aber 
überzeugte sich bei seiner Nachhausekunft nur allzubald auf 
Grund der Ealenderrechnung, dass seine Angabe eine irrthüm- 
liche gewesen. Nur ein Wunder konnte ihn von dem 
Schicksale retten, das ihm berorstand« In inbrünstigem Gebete 
warf sich der zu Tode geängstigte Fromme Tor Gk)tt, „die alte 
Hülfe^S ^^ ^^^ allein noch abwenden konnte, was mit dem 
sichtbar werdenden Neumonde über ihn hereinbrechen musste. 
Und der Mond blieb unsichtbar die ganze Nacht hindurch. 
Der Himmel war wieder einmal sichtlich für seinen lammen 
eingetreten, und der Erzbischof im Sinne der Vereinbarung 
genöthigt, Chananel die 300 Goldstücke auszubezahlen, die 
dieser sofort an die Armen veriheilte. 

Wie weit Chananel hinter seinem Bruder Schefätja zurück- 
stand, das beweist die Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung, die 
uns von seinem Leben nur wenig aufbewahrt hat und über 
die Umstände und die Zeit seines Todes vollends mit Still- 
schweigen hinweggeht. 

Von dem dritten Bruder Eleasar war ausser seinem 
Namen so wenig auf die Nachwelt gekommen, dass Achimaaz, 

1) P. 120, z. 10 ist: irrorr mpm [ ]n p» wdhl durch [ni««]rT 

zu ^rgänzeut vgl, p. 116, Z. 13. 

2) Ib. Z. 18 erinnert nm^KTT an den Gebrauch Ton )l&aMl n&3 
(Jes. 9,13) ffirBiechof und Erzbisdiof s. Grünbaum, Jüdisch-deutsche 
Chrestomathie, p. 38, 529, 544. 



23 



wenn wir nicht eine Lücke üi seiner Chronik annehmen sollen, 
Nichts von ihm zu berichten weiss und ohne Bemerkung ihn 
übergeht 

Amitthai ben Schefatja. 

Dank den Angaben der Chronik von Toledo werden wir 
fortan Amitthai, den fruchtbaren synagogalen Dichter, der 
gleich einem unfassbaren Schatten durch die Litteratur- 
geschichte huschte, für die älteren Piuterklärer ein Zeitgenosse 
der Zerstönmg des Tempels unter Titus gewesen ist^), für 
Joseph-ha-Cohen 2) als eine zeitlich nicht zu bestimmende 
Persönlichkeit 3), und selbst für Zunz noch als an den Schluss 
des elften Jahrhunderts gehörig galt, seiaem Heimatland^ und 
seiner wahren Lebenszeit wiedergeben können. Der Fort- 
setzer und Sohn B. Schefatja's, der Erbe seines Buhmes und 
Lehrhauses, gehört an die Wende des neunten Jahrhunderts 
nach Oria. 

Ist auch aus seinem Leben nichts geschichtlich Denk- 
würdiges wie aus dem seines Vaters zu berichten gewesen, s<^ 
war er doch an litterarischem Nachruhm ihm mindestens 
ebenbürtig. Wie wir ihn neben dem synagogalen Gebete 
auch das Gelegenheitsgedicht wie in dem Hochzeitsliede zu 
Ehren seiner Schwester Cassia haben pflegen sehen, so zeigt ihn 
uns eine andere TJeberlieferung als Urheber von Elegieen, von 
Trauerklagen über Hingeschiedene. An die öffentliche Beci- 
tirung solch einer Elegie vor der versammelten Gemeinde 
knüpft sich ein Yorfall, der die Ursache eines schweren Zer- 
würfnisses zwischen B. Amitthai und einem Lehrer in Oria, 
Namens Mose, geworden ist. Als einst Amitthai auf seinem 
Landgute, einer Vigna bei Oria, weilte, erhielt er die Auf- 
forderung der Gemeinde, dem Leichenbegängnisse eines in der 
Stadt verstorbenen gelehrten und frommen Mannes, des Bruders 
dieses Mose, sich anzuschliessen. Amitthai liess dem Yorstande 
sagen, dass er den Leichenzug vor der Stadt erwarten würde^ 

Er hatte sich auch auf die Todtenklage um den armen, 
aber würdigen Mann vorbereitet und recitirte das Klagelied^), 



^) Zunz» Litteraturgeschichte, p. 106. Landshuth, .TrDBTt ^&D 
p. 46 vermuthete nach der Anwendung von ^^n^, im Akrostichon 
seiner Poesien seinen italienischen Ursprung. 

2) Emek hsbacha, üb. Ton M. Wiener, p. 6; vgl. Zunz a. a. 0. 627. 

9) Sjnagogale Poesie, p. 185 f., Literaturgeschichte, p. 166 f. 

4) Das für uns Terlorene Gedicht, das wahrscheinlich akrösiis* 
lichisch "«nDK gezeichnet war, begann nach p. 1S4, Z. 29 : ^K VntaHi "K 

m^*7»a 131p?» 'p-'D'» "Dl • tröh^n ^oo rmr "jry^ )h ^o • rvb:. 
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d88 er ihm zu Ehren gedichtet, am Sarge des Dahin- 
geschiedenen. Der Lehrer der Gemeinde, der leidtragende 
Bruder, vergass sich nun angesichts der Versammelten so Treit, 
dass er einen Yers der Elegie mit lauter Stimme berichtigte 
oder veränderte A), Amitthai, dem die Denkweise und Pührung 
des Mannes auch sonst Bedenken erregt haben mochte, fand 
Gelegenheit, das ungebührliche Benehmen Mose's zu ahnden. 
Als dieser später einmal die Sittsamkeit einer Ehefrau auf seine 
alleinige Zeugenschaft hin verdächtigen wollte, befahl Amitthai 
den Mann mit dem Banne zu belegen. So ward Mose, der 
als Kinderlehrer in der Gemeinde sein Leben gefristet hatte, 
gezwungen, Oria zu verlassen und in der Fremde seinen Unter- 
halt zu suchen. Zunächst hatte er sich nach Capua gewendet, 
war aber später nach Pavia gelangt, wo er, wie es scheint, 
dauernd sich niederliess. Yielleicht haben wir in ihm jenen 
Mose von Pavia zu erkennen, dessen Zeit und Heimath bisher 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln waren, und der nur aus 
spärlichen Erwähnungen in der litteratur als eine der frühesten 
Autoritäten auf dem Gebiete des Talmudstudiums unter den 
Juden Italiens mehr vermuthet als angenommen werden 
konnte 2). Yielleicht geht seine Bedeutung als Talmudkenner 
noch auf den Unterricht zurück, den Ahron, der Babylonier, 
in Oria ertheilt hatte. 

Bio Nadtkommen Sekefatja's und Oliananers. 

' Als ob der Acker des Geistes in der Familie der Söhne 
Amitthai's einige Generationen hindurch hätte brach liegen 
müssen, bevor wieder die Geschichte von einer reichen Ernte, 
die sie darauf gehalten, zu erzählen haben sollte, sehen wir 
mehr als ein halbes Jahrhundert dahingehen, ohne dass von 
hervorragenden Enkeln und Abkömmlingen Schefa^a's und 
ChananePs zu berichten wäre. 

Von dem Sohne Amitthai b. Schefatja's weiss A<;himaaz 
nur den Namen Abdiel zu berichten 3). Von dem Enkel 
Baruch muss er vollends schon Tadelhaftes erzählen. Der 

Verfall war hier bereits so deutlich zum Ausdruck gelangt, 

ft 

1) Die Vexinderang hatte nach p. 125, Z. 1 den folgenden Wortlaut: 
D^ID^a ö'^lön Tjm l^r^'^ *ö. Hätte dies etwa eine Anspielnng auf 
die durch den verstorbenen in den Bund Abxaham's aufgenommenen 
Kinder sein sollen? Vgl. Jes. 28> 9. * 

* s) Vgl. Zunz, Byn. Poesie, p. 19, Halber stam in Eohut's 
Aruch I, XXXVIII und Güdemann, Geschichte des Erziehungswesens 
und der Gnltur der Juden in Italien, p. 14 a. 3. 

3) P. 125, Z. 8. 
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dass dieser Urenkel Schefatja's schon als ein Unkundiger be- 
zeichnet werden musste, der sich von der bisher in seinem 
Hause forterbenden gelehrten Familientradition und Gesetzes- 
künde völlig verlassen zeigte. Selbst der ängstlich bis dahin 
gehütete Schatz, das Buch der Geheimnisse ^), aus dem Schefa^a 
sich Baths fiir seine Wunderthätigkeit hatte zu holen pflegen, 
genoss nicht mehr der alten Hoch- und Heilighaltung. Sonst 
war kein Sabbat angebrochen, ohne dass ein Licht sorgsam 
angezündet worden wäre, das angesichts dieses ehrwtftddgen 
Buches zu brennen bestimmt war. Jetzt war es so weit ge- 
kommen, dass man einmal einem Weibe, das in dem Zustande, 
in dem es sich befand, dem Heiligthume sich gar nicht ^ätte 
nähern dürfen, die Erfüllung dieser frommen Pflicht überUess. 
Eine Fest, die unmittelbar darauf ausbrach und viele Opfer 
forderte, sollte nur zu bald der Eamilie über den Frevel, der 
begangen worden war, die Augen öf&ien. Ein kundiger Mann 
in Oria, der längst darüber im Klaren gewesen sein mochte, 
dass dieses heilige Erbe der Vorzeit inmitten unwürdiger 
Nachkonmien frommer Ahnen nicht länger seine Stelle haben 
dürfe, nahm jetzt rasch entschlossen das Buch an sich, ver- 
schloss es in ein bleiernes Gefäss und versenkte es in 's Meer, 
das weit zurückgewichen sein soll, als es Schefatja's Zauber- 
buch in seine Fluthen aufnahm. Wohl hatte das Sterben 
darauf ein Ende genommen, aber der Mannsstanmi Sche&lja's 
war erloschen ; von Baruch's Hause war nur eine Tochter übrig 
geblieben. 

Auch von den unmittelbaren Nachkommen B. Chananel's 
ist nichts Denkwürdiges zu überliefern gewesen. Sein Sohn 
Chasadjai Schefatja's Schwiegersohn, der Gatte seiner Tochter 
Cassia, war bei der Erstürmung Oria's durch Abu Ahmed 
Dschafar Ibn Obeid am 1. Juli 925, bei der auch neun andere 
der frömmsten und gelehrtesten Männer der Gemeinde ihr 
Leben Hessen, ermordet worden^). Er hatte einen Sohn Namens 
FaMel hinterlassen, dessen Kindern es jedoch wieder beschieden 
sein sollte, durch ihre Kinder den ßuhm des Hauses von 
Neuem aufleben zu sehen. Der Sohn Faltiel's wajd der 
Namensträger seines Grossvaters Chananel, seine Tochter Cassia 
die Erbin des Namens seiner Mutter. 



1) rrM-Ton -äd ib. z. 9 u. 11. 

«) Doraiolo ed. Castelli p. 3 nennt ibn: ^narr bioan «Tn man 'n 

m hm' »n mprr •aafe anp •ff'aiiiy ^rxt p'^-ntn. Vgi. Neubauer in 

Jew. Quart. Beyiew IV, 621. . 
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Paltiel. 

Cassia, die fromme Tochter Paltiel b. Chasadja's, schenkte 
einem Sohne das Leben, den sie nach dem Namen ihres Vaters 
Paltiel benannte. Die Beschäftigung mit der Astrologie, in 
der er es früh zu Ruf und Ansehen gebracht zu haben scheint, 
sollte das Glück und die Bedeutung seines Lebens begründen. 
Wie viel auch an den Angaben der Chronik von Toledo über 
diesen hervorragendsten Sprossen der alten Familie Ton Oria 
sagenhaft ausgeschmückt und imgeschichtlich entstellt sein 
mag, als sicher muss es gelten, dass dieser Paltiel bei dem 
fatimidischen Chalifen Abu Temim Maad, genannt Muizz lidin- 
All^ oder Almuizz^), dem Eroberer Aegyptens und Erbauer 
Eairo's, als Ho&strolog und später auch als politischer Be- 
rather eine hohe Vertrauen sstellung eingenommen haben muss. 

Achimaaz überliefert, wie es in der Familie Tradition 
gewesen sein wird, obwohl das Zeugniss der Geschichte da- 
gegen zu sprechen scheint 2), dass die Freundschaft zwischen 
^ Alrnuizz, dem Kal'dh, wie ihn unsere Chronik nennt, und 
Paltiel auf italienischem Boden geschlossen worden sei Alrnuizz 
hätte nämlich persönlich eine der vielen Invasionen der Araber 
in Süditalien geleitet, Calabrien und Apulien mit seinem Heere 
überschwemmt und auch Oria belagert und erstürmt. Bei 
dieser Oelegenheit habe er die Nachkommen der Familie 
Schefalja's, dessen Name, wie Achimaaz offenbar angenommen 
hat, noch aus den Tagen Saudan 's unvergessen bei den Arabern 
fortlebte, vor sich bringen lassen und an Paltiel ein solches 
Gefallen gefunden, dass er ihn sofort bei sich behielt und in 
seine Dienste aufnahm^). 

Die Yorgänge, von denen zu Achimaaz nur eine abge- 
blasste Eunde gedrungen sein kann, dürften dem Feldzug der 
Araber im Jahre 962 entaommen sein, in welchem Süditalien 
von dem Namen Alrnuizz wiederhäUte. Hatte doch Taormina 
damals nach seiner Erstürmung durch Abul Husein nach dem 
Befehle des ChaUfen den Namen Muizziah erhalten. Das 



^)*13. dessen Lebensbeschreibung bei Quatremere im Journal 
asiatique, 3. ser., tome 11, 836, 402 ff. und tome HI (1837), 41 ff. und 
165 ff. 

8) Yoa einer Betheiligung des Alrnuizz an dem Zuge der Araber 
nach Calabrien 852 scheinen die arabischen Quellen Niehts zu überliefern 
s. Amari a. a. 0; II, 242 ff. 

s) Die yerderbten Worte, p. 125, Z. 26: f'nn Idfiai müssen nach 
Jer. 6,27 in: pna 13n31 verbessert »werden. TrSi VW dürfte: zu feinem 
Yezir zu übersetzen sein. 
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Waffenglück der Fatimiden bei der Eroberung von Rometta, 
die im Jahre darauf erfolgte, und bei der Unterwerfung der 
Aufständischen, die den Kaiser von Byzanz, Nikephoros Phokas, 
von den Arabern der Sklave genannt, zu Hülfe gerufen hatten, 
schien damals seinen Gipfelpunkt zu erreichen^). Fast lag 
Italien völlig vor den Saracenen offen, in denen leicht der 
Glaube entstehen konnte, dass sie bald die Herren des ganzen 
Landes sein würden. Diese Hofhung scheint die astrolo^sche 
Anekdote wiederzuspie^eln, die an den Namen Paltiel's anlnüpft. 

Ein glückliches Horoskop, im Folk-Lore stets die Vor- 
stufe zu wunderbarer Erhöhung der Hofastrologen, soll Paltiel 
bald in den Augen seines Herrn die höchste Gunst h§beii 
finden lassen. Als sie einst zusammen den Himmel beobachteten, 
schien der Stern des Almuizz drei andere, und zwar nicht 
auf einmal, sondern der Reihe nach zu „verschlingen^^ Nach 
der Deutung befragt, liess Paltiel dem Kaldh den Vortritt, der 
in diesem Himmelszeichen die bevorstehende Eroberung der 
drei Städte Tarent, Otranto und Bari vorherverkündet sah.^ 
Grösseres verheissen die Sterne, entgegnete Paltiel. Nicht die 
Herrschaft über drei Städte, sondern über drei Reiche lässt 
der Himmel dir vorherverkünden. Der erste Stern bedeutet 
deine Regierung in Sicilien, der zweite die in Afrika, der 
dritte die in Bologna 3). Gehoben und beglückt durch diese 
Verheissung, soll Almuizz dem Orakelspender damals bereits 
.verheissen haben, dass er ihn zu seinem Grossvezir einsetzen 
werde, wenn seine Deutungen der Sterne sich erfüllen sollten. 

Nicht sieben Tage soll es gedauert haben, als aus Sicilien 
die Botschaft einlieft), der Emir sei gestorben und Almuizz 
zur Uebemahme der Regierung berufen, die er denn auch 
alsbald antrat, nicht ohne Paltiel gegenüber sein Wort einge- 
löst zu haben. 

Bald darauf kam die Reihe der Verwirklichung der Orakel 
an den Thron in AMka. Es war im Jahre 953, Almuizz 
zählte kaum vierundzwanzig Jahre, als er in Mahdieh als 
Nachfolger seines Vaters Manssur zum Chalifen ausgerufen 
wurde 4). Sicilien überliess der neue Chalif nach der JJeber- 
lieferung des Achimaaz einem Bruder^), um raschestens die 



1) Amari, a. a. 0., 257 ff., Quatremere, a. a. 0., HI, 65 ff. 

2) P. 126, Z.'*2: mr^lbtsn. Nach dem späteren Erfolge würde man 
hier. Egypten statt Bolof^na's erwarten. 

3) Ib. Z. 5 ist fQr nöö'?in au lesen: XWch» hm. 
^) Qnatremere, a. a. 0., II, 401 f. 

ö) Im März 953 blieb, als Hasan, der Emir Ton Sicilien, sn Almni z 
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Herrschaft in Afrika anzutreten, in die ihn Paltiel als Gross- 
▼ezir b^leitete. 

Aus dieser Zeit der Besidenz des Almnizz in Mahdieh 
stammt die Erzahlong i) von der Absendnng eines Botschafters 
aus Byzanz, der lieber umkehren und die Geschenke, die er 
an den Hof des Ghalifen zu bringen hatte, wieder nadi Hause 
fuhren wollte, ehe er der Yermittelnng eines Juden zur Audienz 
vor d^n Ghalifen sich hätte bedienen mögen. Als er aber 
nach %ehn Tagen d^ Nutzlosigkeit seines Starrsinns inne wurde 
und Paltiel reumüthig um Verzeihung und Zutritt zum Hofe 
bitten liess, empfing ihn dieser nach anfinglicher Abweisung 
am^dritten Tage unter Entfaltung ausserordentlichen Gepränges 
mit hohen Ehren. Die Gemächer, die der Gesandte zu durch- 
schreiten hatte, waren mit den kostbarsten Teppichen an den 
Wänden und auf dem Boden ausgeschmückt und von allen Wohl^ 
gerüchen durchduftet. Auf goldenem Stuhle durfte er yor 
Paltiel sich niederlassen, der ihm seine Lebensgeschichte er- 
z§thlte und die üeberlegenheit seines Geistes in einem alle 
^ IVagen berührenden Gespräche offenbarte. Der Diener, der 
nach orientalischer Sitte in krystallener Schale Wasser zum 
Waschen der Hände und des Mundes brachte, hatte den Auf- 
trag, das kostbare Gefass zar Erde fallen zu lassen, so dass es 
klirrend in Scherben ging. Dem vor Schrecken sich entfärbenden 
Griechen gegenüber lädielte Paltiel, der ihm die Frage vor- 
legte, ob am byzantinischen Hofe auf goldenem oder krystallenem 
Geschirre aufgetragen wurde. Als der Gesandte erwiderte: 
auf goldenem, meinte Paltiel, dass denn doch der Ghalif dem 
Kaiser an Glanz der Hofhaltung überlegen sei, da unersetzlich 
und unwiederherstellbar ErystaUgefässe allein seien^ die an der 
Tafel des Ghalifen nur einmal gebraucht und dann zerbrochen 
würden. 

Der glänzenden Erhebung, die Paltiel am Hofe des fatimidi- 
schen Ghalifen zu Theil wurde, war auch einer seiner Ver- 
wandten, der Bruder seiner Mutter Cassia, sein Onkel Ghananel 
b. Paltiel, Zeuge geworden^). Dieser benutzte jetzt den Ein- 
fluss feines Neffen, dessen Stellung am Hofe, wie dessen Ver^ 
bindungen mit Byzanz, um in der Heimat seine Forderungen 
auf so Vieles, was vor und bei der Eroberung von Oiia nach 



nach Mahdieh sieb begab, der Sohn Hasan's, Ahmedf als Statthalter in 
Sicilien zurück s. Amari, a. a. 0. II, 249, Weil, Geschichte der islami- 
tischen Völker, p. 312. 

1) P. 126, Z. 12—127, Z. 10.« 

8) IF. p. 127, Z. 11 — 128, Z. 3. 
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anderen Städten geflüchtet und fortgeschleppt worden war, 
gdtend zu machen. Yom Chalifen mit der Erlaubniss aus- 
gerüstet, nach Italien zu diesem Zwecke zurückzukehren, er- 
wirkte er zunächst am byzantinischen Eaiserhofe eine Bulle, 
die ihn in allen Städten des Reiches, in denen er auf einstens 
nachweisbar zu seinem Eigenthum gehörende Gegenstände 
stossen würde, das Becht sicherte, sich in den Besitz seiner 
verlorenen Habe zu setzen. Da er wusste, dass bei der Er- 
stürmung Oria's die Flüchtlinge zumeist nach Bari und Otranto 
sich gewendet hatten, ging er zunächst nach Bari, wo er denn 
auch bald eine alte Bibel aus dem Familienschatze, kostbaren 
Frauenschmuck und werthvoUe Gewänder entdeckte, die vor- 
mals ihm eigen gewesen waren. Vergeblich bestritt das Bi(bbi- 
nat von Bari sein Becht auf diese Gegenstände, die als vor 
dem Feinde geflüchtet und gerettet, das volle Eigenthum ihrer 
neuen Besitzer geworden seien. Ghananel stand auf seinem 
Schein, der Kaiser von Byzanz hatte ihm die Zurückerlangung 
seines einstigen Besitzes zugesichert; vor dem Staatsgesetze 
hatte das rabbinische Becht einfach zurückzutreten. Ein AuV^ 
gleich kam zu Stande, in Folge dessen die Bibel und die Ge- 
wänder wenigstens ihm zugesprochen wurden, das üebrige 
aber den jetzigen Eigenthümem verbleiben sollte. 

Ghananel sollte nicht sobald wieder nach AMka zurück- 
kehren. Als er in Benevent, wohin er auf der Suche nach 
der verlorenen Habe ebenfalls gekommen war, im Hause seines 
Verwandten Sabbatai^), eines Abkömmlings Amitthai's, dessen 
Tochter Esther kennen lernte, beschloss er, sie zu ehelichen 
und in Benevent sich niederzulassen. Vier wackere Söhne 
entsprossen dieser Ehe, Samuel, der Erstgeborene, Sabbatai, 
Papoleon und Chasadja. Erst als die Söhne halbwegs er- 
wachsen waren, scheint Ghananel wieder die Bückkehr zu 
seinem Neffen Paltiel angetreten zu haben, der in stets 
wachsendem Ansehen am Hofe des Ghalifen von Jahr zu Jahr 
nalttlerweile in seiner Stellung sich nur noch befestigt hatte. 

Den jüngsten Sohn Ghasadja nahm der Vater nach Mahdieh 
hinüber. Der Aelteste, Samuel, war in Italien verblieben, wo 
er in Gapua sich niederliess, und eine Frau heimführte* deren 



1) P. 127, Z. 22 'TT'aK 'n nnfiWDO VD» n ra. Unmöglioh wäre es nicbt^ 
wenn es nur feststände, dass Donnolo nachmals in BeneTent sich niederge- 
IflMen» an Sabbatai Donnolo zu denken, der bei der ersten Zerstörung yon 
Oria 9^ ein'^abe von zwölf Jahren gewesen ist. Vgl. Ne ub&uerinBevue 
des etudes juiTOs XXII, 213 ff. Als Yiwwandten B. Cbananers bezeichnet 
sich Sabbathai selber s. oben p. 25 n. 2. 
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Namen Albavera die üeberlieferung festgehalten hat. Sabbatai 
und Papoleon, die zwei mittleren Söhne Ghananel's, Bcheinen 
in der Blüthe der Jugend ihr Leben eingebtisst zu haben. Der 
Fürst von Amalfi soll die beiden Jünglinge dazu ausersehen 
haben, die üeberbringer eines Geschenkes zu sein, das er an 
ihren am Chalifenhofe so mächtigen Vetter Paltiel wollte ge- 
langen lassen. In jugendlichem Uebermuthe erklärten sie den 
Schiffern, die es übernommen hatten, die üeberfahrt nach 
Afrikft mit ihnen anzutreten, dass sie kraft des geheimen 
Gottesnamens ^), den sie in die Wogen auf einem Pergament- 
streifen werfen wollten, noch heute Nacht die afrikanische 
Küste erreichen würden. Nur sollten die Schiffer darauf Acht 
habSti, dass der Schlaf die wunderthätigen Beisenden nicht 
überfalle. Dieses Auflebsei dunkler Mvsterienkunst, in der einst 
ihre Ahnen sich so hervorgethan hatten, sollte den Jünglingen 
verderblich werden. Kaum hatte der gefürchtete Schlaf sie 
überwältigt, als sie mit den Schiffern aus dem Schiffe in's 
Meer gestürzt wurden. Das Schiff aber flog rastlos gleich 
•je&em Fahrzeug der Sage, das nicht landen kann, von Küste 
zu Küste, nach Spanien und Narbonnne, nach Gonstantinopel 
und Ancona, bis es am Gestade von Amalfi zerschellend zur 
Buhe kam. 

Paltiel war noch zu grösseren Ehren aufbehalten. Auch 
die letzte seiner Weissagungen, die vom dritten Eeiche, das 
Almuizz noch zufallen würde, sollte glänzend in Erfüllung 
gehen. Wie ein Saatfeld, das der Sichel entgegenreift, war 
Aegypten seit Jahren bereits von seinem Grenznachbar Almuizz 
angesehen worden, für den es nur eine Frage der Zeit war, 
von welcher Epoche an er seine Herrschaft auch über dieses 
Land ausdehnen dürfte. Das Jahr 968 brachte die Nachricht, 
dass Kafür Ikschidi, der Beherrscher Aegyptens, gestorbeii sei 
und das Beich einem eUQälirigen Knaben hinterlassen habe. 
Hangersnoth und Pest, Misswirthschaft und alle Schrecken 
einer gewissenlosen stellverttretenden Begierung hatten das Land 
erschöpft und die Sehnsucht nach einer starken Hand, die es 
wieder leiten könnte, rege gemacht 2). Der Zeitpunkt für 
Almuisft war gekommen, der Tag der Ernte in naher Aussicht 
Der erprobte Feldherr Djauhar erhielt den Auftrag, die Er- 
oberung Aegyptens durchzuführen. 

1) nhn^ T^ST Ott? mwa p. 127, Z. 29. Vgl. die Erzählung von ddt 
Flucht Nachmani's auf dem Kahn durch nnTH nX'fip üfD bei Gedalja 
Ibn Jachja rh^l rhthss^ ed. Venadig, f. 55 b. 

2) Quatremere, a. a. 0. H, 423 ff. 
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Nach der Ueberliefenmg, die Achimaaz aufgezeichnet 
hat^), spielt Paltiel bei der Unterwerfung des Landes die 
* Hauptrolle. Da nach dem Tode des Königs von Aegypten 
eine Gesandtschaft zu Almuizz gelangt, um ihm, der die alten 
Beherrscher des Landes an Weisheit noch übertreffe, die Herr- 
schaft anzutragen, beräth er sich mit Paltiel, in welcher Weise 
die Expedition seines Heeres nach Aegypten am sichersten 
veranstaltet werden könnte. Was geschichtlich für uns fest- 
steht, dass Almuizz Jahre hindurch sich auf den ägyptischen 
Feldzug vorbereitete, Brunnen an den Strassen, die sein Heer 
ziehen würde, Paläste für seinen eigenen Bedarf und wohl auch 
befestigte Plätze und Lager zu vorübergehender Aufnahme der 
Truppen anlegen liess 2), das lässt Achimaaz Alles auf den Sath 
des Paltiel geschehen. Er ist es, der vor dem Heere einherzieht 
und wohlverproviantirte Lager den ganzen Weg nach Aegypten 
entlang aus dem Boden sich erheben lässt. Drei Meilen vor 
Kairo nimmt Almuizz, dem ohne Schwertstreich das Land 
sich unterworfen hat, die Huldigung der Grossen des Reiches 
entgegen, in dem Paltiel fortan die Stelle des ersten Batß- 
gebers des neuen Herrschers bekleidet. 

Ohne dass bei der jedes festen Umrisses ermangelnden 
Art der Darstellung unserer Chronik ein historisches Moment 
mit Sicherheit sich gewinnen liesse, muss es doch, wenn 
der hebräische Musivstil des Autors uns nicht völlig irre führt, 
als wahrscheinlich gelten, dass Achimaaz auch die Entstehung 
der unter den Juden Aegyptens überlieferten Nagidwürde airf 
Almuizz habe zurückführen hören. Paltiel wäre somit der 
^rste Nagid von Aegypten gewesen, dem Almuizz die Vor- 
steherschaft und Leitung aller Juden nicht nur in dem 972 
unter seine Botmässigkeit gelangten Aegypten, sondern in 
aUen Theilen seines Reiches eingeräumt hätte ^). Am Ver- 
söhnungsfeste, vermuthüch des ersten Jahres nach der Eroberung 



1) P. 128, Z. 4—129, Z. 6. 

*) Quatremere, a. a. 0. II, 426. 

9) F. 129, Z. 9 nennt ihn Achimaaz, was freilich auch der Eeim- 
zwang heryorgernfen haben mag: Tan jbkttt'Tß *"ib"l; vgl. 125,» Z. 26: 
rvsi 1"!» und p. 131, Z. 1: T^l TpB* Auf die Stellung unter den 
Juden dfirften sich mit auch die Worte p. 129, Z. 2 beziehen: lö^btt^ 

1» büfrxr pK bsy\ ♦ ö-n-o on« tü «Tön« naböoi \ o-'-ixa ma'^oa 

t3['*ptnT. Zu beaC||)ten bleibt der umstand, dass das bei Josef Sambari 
(Mtdiaeval Jewish Chronicles ed. Neubauer 1,115; Tgl. Jew. Quart. * 
KeV. Vin, 552) far den Beginn der Nagidwürde überlieferte Datum 367 
H. = 978 der Zeit nach ungefähr mit JPaltier« Erhebung übereinstimmt. 
Siehe jedoch Graetz, Geschichte der Juden 1X3, 494. 
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des Reiches, sei Paltiel vor der yersammelten Oemeinde, 
offenbar des neu erbaaten Kairo, erschienen, am durch 
Spenden angesichts der Oesetzesrolle, über die er eben den 
Segensspruch verrichtet hatte, seine Dankbarkeit gegen die 
Vorsehung, die ihn so wunderbar geleitet, zu bethätigen. 
Als er aber die Wahrnehmung machen musste, dass die ge- 
sammle Gemeinde wie Ein Mann vor ihm aufstand, wandte 
er sich um, die Yersammelten zu beschwören, dass ja nur 
die Jugend vor ihm sich erhebe, die Aelteren aber ohne Aus- 
nahme sich wieder setzen mögen. Ftinftausend Oolddenare 
betrug die Summe der frommen Spenden, die Paltiel bei 
dieser Oelegenheit gestiftet haben soll. Mit einer die Nahoa 
wie* die Fernen gleich fürsorglich bedenkenden Hochherzigkeit 
widmete er tausend Denare dem Lehrhause und den Gelehrten 
seiner Stadt, tausend den in der heiligen Stadt lebenden 
Armen, den Trauernden Zions^), tausend den Schulen der 
Oaonen in Babylonien, tausend den !N'oihleidenden in den 
verschiedenen Gremeinden des Landes und tausend für Oel in 
• dfe Lehrhäuser. Am Morgen darauf soll er bereits, um seine 
frommen Entschlüsse sogleich zur That werden zu lassen, 
die Karawanen abgefertigt haben, denen er die Geldsummen 
zur Uebergabe an ihre Bestimmungsorte ausfolgte. 

Als Almuizz im Jahre 976, kaum sechsundvierzig Jahre 
alt, sein Ende herannahen fühlte und seinem Sohn Abul- 
Manssur-Nezar, genannt Aziz-billah oder Alaziz die Regierung 
übergab 2), befahl er die Sorge um den Thronfolger seinem 
bewährten E^eunde und Bathgeber Paltiel, der somit am Hofe 
des neuen Chalifen die alte, durch die Pietät gegen das An- 
denken des Reichsgründers Almuizz nur noch erhöhte Würde 
bekleidete. 

Die Behauptung des Achimaaz^), dass die Grossthaten 
Paltiel' s in den Chroniken von Aegypten nachgelesen werden 
können, entbehrt bisher der Bestätigung. Paltiel's Name und 
der Ruf seiner Thaten ruht vorläufig allein auf dem Zeugniss 
unserer Chronik. Wohl wissen wir, dass ein Jude Namens 
Abül Earaäj Jakob b. Josef Ibn Kilis am Hofe des Almuizz 
eine Mbrvorragende Rolle gespielt und auch nach der Unter- 



1) P. 128, Z. 25: D^ö'wn rra •h^:iHb und Z. 30: ]TX "b^SK'^l. 
Vgl. p. 113, Z. 24: innRBD ^S\ "Sj^a^bl und p. 130, Z.^13: bmn 'h'DXh^ 

• D'^'rai«! ]r^ ho D^vm on D-'Ätronilj. Vgl. Benjamin von Tttdela's 
moDö z. B. Ende: D^T •»'?'»aK1 \r^ ""TSW und Monatsschrift 34> 155. 

2) Quatremere, a. a. 0. Ilt 202. 

3) p. 129 z. 3 : D'^asin «13 ma*?n^ D"ö%n nan ibd bo d^own tsn vhrii 
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werfoBg Aei^ptais al» dein FitLanaminister biaiie Yerdienste 
um seine Be^emag mßh enrworben habe^ aber Ibn KiMs w» 
nach der Ueb^cßefeiruiig der asabischen QeBdnAcMmdbxeSsm 
aus Bagdad zunäehst mich Somlerh m Syrieii mtd reu da 
i»aeb J^bgjfkQJX gekomaaen, wo er in den Ifieastai Eafn^ 
IkscMdi's sieh seine ausserozdeaüicte Ketmimss aller ägy^ 
tischen Verhätnisse erworfoen- hatte^). An esaeie Yer- 
wechselfii]^ nnt FaltM aus Oria ist bei dem ümstandi^ dass 
Iba Kilis zum Islam übergegangen ist, Paltiel ad^etr srndt ais 
WcdikÜhäter wod Vorsteher seimer GlaubenahrüKtar in der Er- 
innerung der NadirweU; sich eiiiaitea hat, ^ar nidtt za denlBes. 
Almuizz ist aber auch als Pilger nmd Adept der Astrolegie 
so bdcannt^ ^u^d andererseits dnrch seiner Freiheit ran 
Eanatissans gs^en Anderogiänbige in der GFesehicfate der 
GhaüSen eiare so aiisgezeioknaete Oestalt^), dass die Erasahhmg 
von der Begünstigimg emes jüdisdxen Astrok^n, der sein 
Yertrauen gewoxinen hat, die inn^e Wahorscfaeinliehkeit Vxr 
sich in Anspradot nimmt. Wahrheit wird dem Bericbto des^ 
Achimaaz aber dann erst zuerkannt werden köimen^ wenmi. 
slussere Zeugnisse seiner Bf^ri^ftigung zu, Hülfe kommen werden. 
Die Treae^ die Almuizz dem Yorhenrerkünder seiner 
Macht bewahrt hatte, wurde auch von aeiiierm Sohne geöibt^ 
Yeegebexks sollen seine BüEthe und Höflinge sich bemtrht haben^ 
sein Yertrauen zu Paltiel zu erschüttern. Aller Yerleamdimg 
und Ohrenbläserei wie zum Trotze gab der Ghaüf immer neue 
Zeugnisse seiner Gunst und Zuneigmtg gegen den Liebling 
seines Yaiers. Um aber den YersFo^iien zur Yerdäohtignng 
und Herabsetzung Paltiel's ein für allemal den Boden zu ent- 
ziehen, saim Alaziz auf eine Auszeiämung, die d^i Eemden 
seines Astrologen endlich die Augen öffiaen musste. Er zog 
Pattiel in's Yertrauen und hiess ihsn heimlich mit den 8einm 
die Stadt verlassen. Kaum haitte Paltiel sein Landgut in der 
Nah» angesucht, als der Chaiif nadi seinem Liebfinge Ter* 
langte. Da ihm bedeutet wurde, FaÜiel sei nach dem ihm 
von Alaziz geschenkten Landsitze zur Yilleggiatur aufgebrochen, 
Hess er rasch entschlossen seinen ganzen Hofstaat zusammen- 
berufen, der im Yerein mit ihm selber seinem treuen Diener 
die TJeberraschung und Auszeichnung eines Besuches in dessen 

1) Quatremere,* a. a. 0. II, 427 ff. YgL Steiaaehaei^er in H^r. 
BÜÜiognifbiBP 6^ 118; die heta^tiBcben üeb^rsetzungen des Mittelalters, 
p. 891. 

2) Ib. in^ sm t 

3) Ib. 190 ff. 
D. Sanfmann, Die Chronik des Achimaaz von Oria. . 3 
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Wohnung berlaiten sollte i). Angesichts all der stillen Neider 
und Verleumder umarmte der König den erstaunt des hohen 
Qastes ansichtig werdenden Paltiel, den scheinbar Niemand von 
dem Besuche vorher hafte unterrichten dürfen. Vom Morgen 
bis zum Abend währte der festliche Besuch, der die Innigkeit 
des Verhältnisses zwischen Alaziz und Paltiel sprechender als 
jede Auszeichnung vor aller Welt zum Ausdruck brachte. 

Wie sein. Vater Almuizz scheint auch Alaziz in sternen- 
hellen* Nächten mit. seinem Hofastrologen öfters fragend zum 
Himmel emporgeblickt zu haben. Aber es sollte ihm nicht 
lange vergönnt sein, der Dienste des Mannes, dem er mit so 
viel#Wärme sich angeschlossen hatte, sich zu erfreuen^ Als 
sie einst Beide wieder den Sternenhimmel beobachteten, wurden 
sie Beide von derselben Erscheinung wundersam getroffen. 
Zu gleicher Zeit erloschen drei Sterne, die eben noch in hellem 
Scheine herabgeleuchtet hatten. Drei Könige, die in diesem 
Jahre sterben werden, bedeuten die Sterne, so begann Paltiel 

^diß Himmelserscheinung auszulegen; der König von Byzanz 
ist der Erste, der König von Bagdad der Zweite. Du, Konig 
von Teman^), fiel Alaziz ergänzend ihm in die Rede, der Dritte. 
Ich kann es nicht sein, erwiderte zwar Paltiel, da ich ein 
Jude bin, der dritte König ist der von Spanien, aber Alaziz 
blieb dabei, dass der erloschene Stern den Tod seines lieb- 
lings verkünde. 

Und wirklich erlosch noch in demselben Jahre auch 
Paltiers Lebenslicht Wenn man annehmen dürfte, der sagen- 
haften Erzählung liege ein Kern geschichtlicher Wahrheit zu 

' Q-runde, so dürften wir das Todesjahr Paltiel's dadurch als 
976 zu bestimmen vermögen. Denn am 10. Januar dieses 
Jahres war in Constantinopel Kaiser Johannes I., kaum 51 
Jahre alt, an, Gift, das er auf der Heimkehr von seinen Peld- 
zügen in Mesopotamien und Syrien erhalten hatte, gestorben 3). 
Und im September desselben Jahres schied auch zu Bagdad 
der Chalif Rokn ed-DaüIah aus dem Leben *). 



V) P. 129, Z. 16: ^^vsh Trms\ Ipn DTBID'j'?'« ^VL ^"äpvs ist eine 
masiviflche Anwendaiig von.Derech Erez V. Vgl. N. Brüll, Jahrbücher 
IV, 4a ff. 

2) P. 130, Z. 2 ^röTl nbö heisst Paltiel hier vielleicht mit Rück- 
aiehtiimf seine. Weisheit. . VgL Obadja 8 und 9. • • 

\ ' /»)::yieU9icht ist p. 130.Z. 1 statt *3Vn "ön zu lesen: wni'^in^ Die 
LA. ''Dni •'Oll ib. n. 1 ist als leerer Pleonasmus abzuweisen. "«Sin O^gL 
^JSnn "^Sin) kann sehr wohl den Namen Johannes vertreten. 

*) Weil, a. a. 0. 221. 
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Paltiel, der keinesfalls lange das Vertrauensamt bei 
Alaziz bekleidete, das Almuizz ihm vererbt hatte, ward von 
seinem Sohne Samuel in Jerusalem bestattet. Als der Sohn 
sich entschloss, den Leichnam des Yaters nach dem heiligen 
Lande zu bringen, gedachte er auch seiner vorher bereits 
verstorbenen und noch in der egyptischen Erde ruhenden An- 
gehörigen, seiner Mutter und des Onkels seines Vaters, Cha- 
nanels. Dem Vater gleich von fürstlicher WohlthätigkejJ;, soll 
Saniuel bei dieser Gelegenheit -fromme Stiftungen ia der 
Höhe von 20 000 Drachmen- errichtet haben, deren die Armen 
der Gemeinden weit und breit, die Lehrhäuser in Jerusalem 
wie in Babylonien theühaftig werden sollten. • 

Achimaaz aber begeistert das Andenken seines grossen 
Verwandten zu einer Elegie auf Paltiel, in die er, nachdem er 
die Buchstaben des hebräisehen Alphabetes zwei Mal in den 
Anfangen ihrer Verse erschöpft hat, auch seinen eigenen 
Namensziig zur bleibenden Erinnerung einwebt 

Samuel b. Ghiuianel. 

Die Kunde von seinen egyptischen Verwandten war mit 
Samuel, dem Sohne des Paltiel, offenbar erloschen. Von dem 
Samuel jedoch, dem älteren Sohne Ghananel's, der in Capua 
mit Albavera sich vermählt hatte, weiss Achimaaz uns noch 
Näheres zu berichten. Das Geburtsgahr Samuels 94Ö, das uns 
angegeben wird^), stellt sich zwar als irrthümlich heraus, da 
sein Vater, wie wir gesehen haben, erst später in Benevent 
seine Ehe schloss, aber dieser'Fehler braucht Achimaaz nicht 
zu belasten und seine übrigen Angaben über Samuel nicht zu 
verdächtigen. - 

Damach wäre Samuel in Capua zu dem Amte eines Vor- 
stehers der Zölle und zum Münzmeister ^ emporgestiegen, der 
über alle bei der StromschifEfahrt und auf den Märkten er- 
hobenen Abgaben gesetzt war. Er soll auch häufig seinen 
Vetter am egyptischen Hofe besucht und jedesmal t&iche Ge- 
schenke von. Paltiel in die Heimat gebracht haben. In seiner 
Glaubensgenössenschaft; erfreute sich aber Samuel d^s« Rufes 
eines Wohlthäters und Synagogengründers, der Schreiber be- 
schäftigte, um Gesetzesrollen zur Vorlesung beim:Gottesdienste 
herstellen zu lassea2).,:lBa Jahre 1008 schied er nach der 

; i) P. 132 Z. 16: niko mn ü%b^ tmr^ nwy^^ offenbar fehlt bei 

diesei aaff&llig ra]idea.Zahl die nähere Angabe der Zehner und Einheiten. 

*) So Terstehe ich die Worte p^'lSl, Z. 19: poö na"^ ir"*DniCT 
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hier glaubwürdigeu UeberlieferuDg seiaeB EnM« AcUaiaaE zu 
Capua aua dMi Lelie». 

Paltiel K SuomL 

Sein 988 geboarenw Soha Paltiel ^X <^ ^^^ ^<>d^ ^^ 
Yaters Brst zwaaadg Jalure ztiilte^ war ew treaer P oitM e tier 
der froBUBe» T]?ad&tioiiie& seiner Familie. Am gesrtlscbaflfidier 
StelluBg, seheiat «r den Yater noch überragt zu kabea, Aa 
ihn d£ YeirtraBeH seuMr Mitboiger an (^ Spilize hoker 
Aemter berief und ijaieh imd naäi die ganxe Mhiwig dex' 
Finaja^Mi seiner Yatorstadt in seiner Band vereinigte. Abm* 
aucl^ innerhalb seiner Gkubwsgcnieiiidie btteh PeiMel der 
treue Erbe aainea Yaters. Das GeMeshauS) das neck yon 
sein^aa Gkeesyatec in Gapua sich herscbrieb^ ba«t& «: von NevieBi 
auf, udn ea der Geaieinile in's Eigeftthum zu ub org eb oi K Aber 
schwere ScUidusalssebiläge rerdösterten das Gemtxth des Ibama^ 
der alle seine Eind^ in der ersten JujgettdMütiM der Reihe 
jiaeh Yor sich hinsterben sehen musste, bis er ihrer aller be- 
raubt und völlig yereinsamt war. Ba ward ihm im Jahre 
1017 eiin Sohn^) Achimaaz geboreft, der ihm erhalten blieb 
und ärtih voiu Yater in der Gk^tteslehre lasidi allen fronrnmi 
Werken unterrichtet und erzogen wurde. Es blieb' dem Yater 
gegönnt, dett Sohn erwachsen zu sehai und bis zu sesnem 
2ö. LebeoGgokre an s^er Entwidfeekoig sidi zu erfreue». In 
Jahre 1043 aehied Paltiel aus diem Leben. 

AeUmftM b. PaUiM. 

Die Chronik von Toledo hilft uns zogleidi einem FSut- 
dichter, dessen Name bisher zeit- und raumlos in der Ge- 
schichte der synagogalen Poesie ^xbl schattenhaftes Basein 
führte^ seiaie feste Stelle anzuweisen. Denn es ist keim Zweifel, 
dass wir in dem Yerfasser unserer Glmmik desssielb^i AeUmM» 
b. Paddel 3) zu erkenoaen haben, auf dessm ]%anen auch 
einzelne synagogale KdituBgen gelMi. 

•Yom Yater in zaorter Jugend bereits dem Studium dee 
Gesetze^ gewidmet, sdteint Achimaaz, dmr Namenstrftger Aee 



1) ]F. IS^i Z. IT. 

s> Uebet den Ausdruck Tlfin fftr Sohn s. KsiL*fm»nn Ifcwil»* 
• achrift 40, 420, n. 1. ^ 

s) F. IBl L Z. nennt mh Adnmaas: "TS ^^Vfif^a ^'d pTtTrit "Otn 
^K n:»U "»m'na *^ bMaen t:3l ^yma»y wo nicht et«Ea ifooi Glieder »n er^ 
p&naen, Boadeva abeielitlich der Kilrze halber ü^wgaa ym sind. Vgl. 
H. Gross in Bevue des etades juives lY, lide^ . 
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saiytattemaclMii froonoen PSgers $mb den Tagea B. Sdie&tja's 
vaoA OiHtnaiiels, den Beruf seiBer Ahiien »a%^eb6ii mnd gleich 
9eiBea Yoreltoni wieder das beschaalidie Lekieii des Kelten- 
bewuhn^s erwäMt zu haben. Tiell^ht bikngt es dftmit mach 
zusammen, dass er Capua yerliess und in dem alten Gelehrten- 
neste, dem Stammsitze seiner Familie, inOria, slchniederliess^). 

Ton semem eigenen Leben bat uns Achimaaz nur noch die 
Kuttie hinterlassen, ^ss er im Jahre 1054 Tater zweier Söhne 
war, ißtm. erster den Namen seines Grössvaters trug, -führend 
dw zweite Samuel der Namensträger seines tTrgro&svaters^ 
wurde. Samuel war in dem Jahre, da sein Tater cten Stamm- 
baum eeäfier Familie niedeTzu^K^reiben a^ng, zehn Jah^ alt. 

Es war, wie wir gesehen haben, eine diirch schwere ge- 
«chichtlidie Ereignisse arg ««rtttete Ueberlieferung, die auf 
Adiimaaz gekommen war. Schriftlidie Denkwürdigkeiten aus 
dem Ereäse seiner Familie haben ihm offenbar so wenig vor- 
gelegen, da«s er vor «eiiiem Grossvater 'Samuel eine Chrono- 
logie gar nicht zu geben wagt und mit AuBnahme des Jalyes ' 
der Glaubensverfolgung durch fiasilius I. din bestimmtes Batunf 
übeAaupt iS&gstlich vermeidet. Er ist In der Geschichte seiner 
eigwieh Täter so nothdürftig unterrichtet, dass wir bei ihm 
die A:nga)»e von dem Tode durch die stürmenden Saracenen, 
den Chasac^a, der Sohn seines grossen Urahns Ohananel 935 
in Oria gefonden hat, vermissen und von Sabbatai Donnolo, 
dem gelehrten Arzte, dem Terwandten seines Hauses, trotz, wie 
es scheint, klarer Nennung seines Namens ihn völlig schweigen 
sehen. Die Kunde von döi Ereignissen, deren bei Achimaaz 
Erwähnung geschieht, erscheint darum auf dem Wege durch 
die Zielten so abgeblasst und ihrblos, als ob wir durch un- 
durchdringlichen Nebel auf ihren Kern blicken wurden. Der 
Schall hat sich in der Entfernung, aus der er zu uns dringt, 
gleichsam zur ünvemehmlichkeit abgeschwächt Dazu ist 
durch das fast ausscfaliesslidi dem Mystischen zugewendete 
Inteiresse wunderglfiubiger Geschlechter das Thatsächliche immer 
ämer und dürftiger aus dem Sieb der Ueberlieferung h^ipvor- 
gegangen, bis uns von dem lebensvollen Zusammenhange wirk- 
liche öeibender Geschichte nur abgerissene Märchen, trümmer- 
hi^ Wunderwzählungen übrig blieben. Gleichwohl war der 
Athem der Geschi(Ate, der in jenen Torgängen lebte, so stark, 
dass sein Anhauch auch noch aus dieser dürftigen Familien-^ 
dux>nik zu uns herüber dringt, in der besonders durch die treu 



1) P. 132, z. 6: ^rr:n n-'-np -«Tnic mbr. 
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im Gedächtnisse der späten Enkel fortlebenden Namen der 
Ahnen in grossen Zügen wenigstens der Gang des geschicht- 
lichen Werdens aus Jahrhunderten und Gegenden sich erkennen 
lässt, von denen sonst keine Kunde auf uns gekommen ist. 

Die Sprache der Aehimaaz-Chronik. 

In der Chronik von Toledo hat zugleich auch die jüdische 
Litteraturgeschichte ein kostbares Denkmal des Gebrauches 
der h^räischen Sprache in der Mitte des eilften Jahrhunderts 
aus Süditalien erhalten. Gegenüber den spärlichen Besten 
neuhebräischen Sprachgutes, wie es aus jenen Gegenden bis- 
her nur in dürftigen Grabschriften zu Tage gekommen ist, 
entUUt die Chronik von Oria im Zusammenhalte mit Donnolo's 
Schriften ein so reiches Zeugniss von der unter den Juden 
in Apulien heimischen Pflege der hebräischen Sprache, dass 
wir uns fortan nicht wundern werden, wenn die Spuren jener 
Blüthe in synagogalen Foesieen früh auch zu den Juden im 
. übrigen Europa gedrungen sind. 
• • Neben der Pflege des Bibelstudiums, auch ohne gramma- 
tischen Anbau dem Mutterboden aller neuhebräischen Sprach- 
kunst, und der Beschäftigung mit den Traditionsschriften, vor 
Allem der Mischnah, dem babylonischen Talmud und den 
älteren Midraschim, war es acuch der Einfluss des arabischen 
Idioms, das durch die Eroberungszüge der Araber nicht nur 
in Sicilien, sondern in ganz Süditalien sich verbreitete^), und 
der romanischen Mutterspruche, dessen Spuren in dem Stile 

• der Achimaaz-Chronik sich kenntlich machen. Der Makamen- 
Stil, die in so viel Wiederholungen wie nur üiöglich fest- 
gehaltene Anwendung des Keimes, dürfte von arabischen Vor- 
bildern sich herschreiben, wie es auch in der Färbung des 
Hebräischen nicht ganz an aufialligen Beispielen fehlen dürfte, 
die ungezwungen aus einer Einwirkung des Arabischen sich 
erklären lassen. Ebenso sicher scheint manche Eigenthüm- 
lichkeit im Sprachgebrauche bei Achimaaz auf den unbewusst 
erlittenen Einfluss der romanischen Landessprache zurück- 
gefü^hrt werden zu müssen. 

Dfe Annahme zweibuchstabiger Wurzeln führt zu einem 
Formenreichthum, dessen die spätere Zeit entrathen musste. 
Das Jagen nach dem Keim zwingt zu einer Freiheit im Ge^ 
brauch der Pluralbildung, die hier an Hauptwörtern geübt 

* wird, für die es in den biblischen Quellen an jeder Vorlage 

1) lieber die Verbreitung des Arabischen in Sicilien vgL Bevue des 
etades juiyes IX, 149. 
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fehlt. Auch in syntaktischen Eigenthümlichkeiton weist der 
Stil die Verwandtschaft mit den alten Piutdichtern auf. 

Solcher Einwirkungen des Arabischen dürften im Einzelnen 
die folgenden aufzuzählen sein. Die Anwendung von p*T im 
Sinne von Religion p. 120, Z. 19: '^THh DWVist entschieden 
unter dem Einflüsse der Bedeutung des klangverwandten 
arabischen \n erfolgt i). Auf denselben Ursprung deutet der 
Gebrauch von TOnö für Stadt wie z. B. p. 115, Z. 2: QnSDn Jö 

nhvh rü-Tön S^ oder p. ii7, z. 16: r\xnty\ rfrp.iyrm. 

Auch der Ausdruck D'^ÖTiCTS) im Sinne von Verherrlichung 3) 
scheint mir den Einfluss des arabischen D'^b'^D durchblicken zu 
lassen; vgl. p. 111, Z. 8: D'^ÖTiTOD TVl^. Noch deutlicher ver- 
räth dieses Vorbild trotz Ps. 68, 36 die Wendung p.» 123, 
Z. 18: D-ttTStSm tW WT!): ü^^'h. Arabischem Muster: folgt 
sicherlich auch der Ausdruck Sbt7 im Sinne voijl verneinen, 
ablehnen = D*» in der Wendung p. 122, Z. 24: Vthw^ HÖK 
nrnSD. Doch beweisen diese Beispiele i^ur, dass sie in das 
Achimaaz geläufige Hebräisch bereits in diesen Bedeutungen, . 
vielleicht aus der Uebersetzersprache, eingedrungen waren* • 
Dagegen scheinen Ausdrücke, wie p. 122, Z. 29: !Tni 

h'h nrwD, p. 126, z. 13 : -»ans nm V? n» oder p. 127, z. I6: 

rotZT K*pÖ niTK den Einfluss einer romanischen Sprache zu 
verrathen. Auf die gleiche Quelle dürfte der auffiUlige Ge- 
brauch von ai^ p. 126, Z. 16: TO'Tön TO ^W DTß zurück- 
zuführen sein, der an avanti = eher, lieber erinnert. Auch 
der Ausdruck niTÖS p. 121, Z. 1 für das Aufgehen des Mondes 
erinnert an das romanische Idiom, aus dem sich auch die 
auffällige Construction ib. Z. 23: VSh '*3ÖÖ1 (de = über) und 
122, Z. 20: nöB UlStK^ erklären dürfte. 

Aus der Annahme zweibuchstabiger Verbalwurzeln erklären 
sich wie im älteren Piut., für dessen Grammatik und Wörter- 
buch Zunz in der Synagogalen Poesie [= Z.] das Pachwerk 
geschaffen hat, in das die verwandten Erscheinungen nur ein- 
getragen zu werden brauchen, Bildungen wie p. 114, Z. 4: 
T^ M (Z. 379) und p. 115, Z. 19 und 119, Z. 24: rai (Z. ib.). 

An ungewöhnlichen Pluralformen finden sich bei Achimaaz 
die folgenden: • 

jn» p. 111, z. 4: D^'^'na'^n teo* 

1) Ib. Z. 2Q ist jedoch statt -»m^ nsin zu lesen: Tinb* 

2) Dagegen sind Wendungen wie hhn crö"^rö p. 114, Z, 20 odeii* 
B''ö''X»0 üTpb mm "nn, wie p. 123, Z. 18 statt des fehlerhaften oiäSSOü 
verbessert werden muss, aus dem Qebräischen zu erklären. 

3) Tö'^rn in Jew. Quart. Keview Vin, 556. 
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fTari p, 111, z. 4: Ovraro 8rv7« 

nSStS p. 111, Z. 7: Ö'<3SC1 ntsD» 

tO» p. 111, Z. 8: OWWa IWS» <Z. 436). 

OTffl p. 111, z. S: p a - araa nars. 

Om p. 111, Z. 10: tPönO "TM^ <Z. 387). 

prn p. 111, z. 10: cfti^ y m -pron'? (Z. 888). 

wo p. 111, Z. 22: BWOÖ ^'JCTl u. 118 Z. 21 (Z. 389). 
Bagdad p. 112, Z. 12: Ü" 'I " ' IIJ (Z. 376). 

IHp. 114, z, 16: am rhra (Z. S76), 

fon p. 115, z. 19: gai ro (Z. 886). 
cnn p. 115, z. 28: c r a nr i mnw?. 

TW p. 115, Z. 29: CP*?« m imd p. 122, Z. 32: ETTOO. 

•nscno p. 116, z. i: ntaiK-rea m» tmd p. 117, z. ss: 

nwnS ITD. 

Om p. 117, Z. 26: DtSTTIÖ. 

TW p. 116, Z. 23: tr¥?» '5W51. 

TTO p. 119, Z. 7: gnn"a 3 t mn <Z. 425 f.). 

tfWf p. 121, Z. 14: t3'9WS> 
• • pn« p. 128, Z. 1 : Dpm» •Wr"? tmd 130, Z. 28. 

BÖtSn p. 123, Z. 18: C"tW«m 1TS (Z. 408). 

was p. 123, Z. 19: U ' UÜVJ 133. 

cntMT p. 128, z. 19 üsa - iLw i -mem. 
enn p. 123, z. 20: Dtswi r:^ (Z. 376). 
an p. 123, z. 25: OTösa ttrwiS» ^ (ovrfh) 

BVD p. 123, Z. 27 : WSTTTOS OTOJl. 

tsho p. 123, z. 27: oishwavmv ahan. (Z. 876 und 

litta wriair geadiiidite, p. 641 S.\, 

OV*? p. 126, Z. 23: BRSQTTI 1-1 OtXh U, KVV 

Di^"p p. 127, z. «: C3ty bn'' 3 1.] adrtm. - 

pro p. 130, Z. 13: CMWtnCI]. 

ttn p. 129, z. 8: tr«a](3n. 

JTK p. 130, Z. 24: tT^^D (Z. 424). 
pSKI p. 131, Z. 26: BTOUflS mn« 

f^ p. 131, z. 26: trjcrs3 fjsnöi. 
W! p. 131, z. 26: nwTO jrm. 

fiSO p. 131, Z. 27: U*7ISU pW *«. 

Aiibh ungewöhnliche Nominalformen, wie nur die Piut- 
dichter sich sie erlauben, sind bei Achimaaz nicht selten, «o z. B. : 

jnSl p, 112, Z. 7: D-^tD-^BI D''3nin Z. 403; vgl. GrünbauTn in 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 42, 269. 

r03W p. 112, Z. 3 u. 117 Z. 4: n33«n CpfflS (1. Mos. 8, 1). 

nn p. 112, Z. 8: Onn {TTIH LI TTTI und 132, Z. 6. 

rT3D p. 112, Z. 12: ]n3D3 130 (Z. 401). 
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fTt p. 112, Z. 29: pTO 1^ T» (Z. S84). 

fflpw p. 113, z. 9: riwi i'iwp nrrw» 

.TPtt p. 118, Z. 27: niTffla Tn» (Z. 394). 

«ma p. 114, z. 5: rmaa wn, 

nrt p. 116, z. 6: mro imm (Z. 384). 

•pTn p. 11«, Z. 18: »pim (Z. 408). 
IT» p. 116, Z.24: "VOa T? pTTI (Z. 385). 

JDTJ p. 119, Z. 9: TCmö JTp™ (Z. 385). • 

fliyro p. 119, z. 11: ]rhraa n nbmaa tt <vgi. z. 393). 

TT? p. 120, Z. 4: "n» nWOH •». 

iSb p. 120, z. 4: "Ttn nVr utkd 121, z. 2. • 

rnipp. 120, z. 25: irojtpstasar. * 

rrern p. 121, z. 9: vwacrn tyxsxi (Z. 394). 
nra-i p. 123, z. 23: mnn nsTsna. 
man p. 123, z. 23: trm: nciinmiö. 
•ÄO p. 124, z. 28: [n]n)aD rsn. 

rerer p. 126, z. 16: innrei imso. * 

Mit den Piütdifiktera theilt Achimaaz auch die Fmh^t 
im Oefanodi des Status coaetraotas statt des absolutus, so z. B. 

p. 112, z. 27: ns-'na ib s^wr, 125, z. I6: fasjvpm nji 

Uüd ibu Z. 17 ra"««» = Thora (nach Ps. 19, 8), die er 
p. 113, Z. 27 rtvnn Beonti). 

You. aramäiscbea aad talmadisoltMi Worten abgesehen, 
die Aohimaae ebeo&lls nach dem Vcffgange älterer Pii^dichter 
unbedraklich and in reichem Masse zur Anwendung bringt 2), 
zeigt seine Sprache auch in syntaktisdier Hinsicht einzelm 
Abweichungen von dem Sprachgebraucbe der BibeL Die Ver- 
bindxmg der Partikel 3 im Sinne von da, als mit Participi^i 
und Pormea des Yerbum finitams entlehnt er einfadi dem 
älteren Piut (Z. 121, 381 f.) ygl. p. 112, Z. 3: IKavtS "»niaKfi, 
p. 115, Z. 12: pm nas nam, 115, Z. 19 und 119, Z. 24: 

vasn, 113, z. 2: varo com, 114, z. 6: vtses *ronn, 117, 
z. 8: raro, 119, z. 29: rnna pina, 121, z. 19: ."parf? lOQpi, 
127, z. i: TjnuDxa) rp •» Dvan. ^ 

AuffiUlig ist der Qiebraach des Infinitivs, der oft gleich 



1) Vgl J«h«da Halevi's Di«rSa ed. Haikory, II, 64 Str. 11. wo 
4i» iirkiänmg Lnscatto's zn bMiohtigen ist nam heüst di« Than 
nach Pa. 119, 96. 

^ V|^. p. 119^ Z. 2: ■« "a,^ las Badtthana, 128, Z. 28: mnoai 

■simn tnaen, iK msiD, 124, z. 31 nren (= anian n'a), 127, z. 81 : 
{rrwBa i] nanea. 
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dem sog. historischen Infinitiv nach dem Yerbum finitum an- 
gewendet erscheint, so z. B. p. 121, Z. 21: "DTDIÄ^ 1RW TOI 

wat?, 125, z. 14: wpwb rfyw^n Ski . iöw na» '*?m'i, 129, 
z. 27: d^jttS Hin w nmb i6i ♦ 0^ dttb nrn imoi, 131, 
z. 6: tnxh "lOTj ptnSi • rna-wn ntsSn ["iöti 1.] •naa 

An S[alir erinnert der von Ihn Esra getadelte Gebrauch, 
D^ = auf p zu reimen i), aus dem sich vielleicht gleich in 
der Ueberschrift der Reim von pDW auf DTD3, sicher aber 
p. 1^, Z. 12 der Oleichklang von {'UtSSlDD und D'*t!7V und ib. 
Z. 25 der zwischen priSo und D^tO^B wie zwischen pO''CQn') 
und D**tDVp& erklärt. Ein Beispiel dieses Keims findet sich bei 
A(*imaaz femer p. 121, Z. 25: la*'? RW Sk Sk . Tör nvrnPIKI, 
wenn der Text sicher steht. 

Zam Texte der Aehimaaz-Cliroiiik« 

Die Dunkelheit des Ausdrucks im Texte unserer Chronik 
rührt in sehr vielen Fällen von der Fehlerhaftigkeit der Vor- 
lage her. Die Herstellung eines Textes, dessen ganze üeber- 
üeferung auf einer einzigen Handschrift ruht, muss von vorn- 
herein schon auf Sicherheit der Leseart verzichten. Der innere 
Werth und das Alter dieses Denkmals süditalischer Litteratur 
hätten die Beigabe eines Facsimile's des Unicums von Toledo, 
aus dem unsere Ausgabe fliesst, sicher gerechtfertigt. Die genaue 
Kenntniss des Schriftcharakters und der Beschaffenheit der Vor- 
lage hätte in zweifelhaften Fällen der Vermuthung nachgeholfen 
und die Prüfung aller Besserungsvorschläge erleichtert AUein 
auch ohne diesen Behelf drängt die aufmerksame Prüfung des 
Textes zu unabweislichen Aenderungen, deren Wahrschein- 
lichköit sehr häufig durch ein inneres Kriterium gehoben wird, 
und zwar durch den Reim. Mangel oder Schadhaftigkeit des 
Eeimes,'der die ganze Chronik hindurch beabsichtigt war und 
daher überall vorauszusetzen ist, lässt nämlich in allen Fällen 
auf eine Lücke durch den Ausfall einer grösseren oder 
kleineren Anzahl von Worten oder auf die Verbesserungsbe- 
dürftigkeit der Vorlage schliessen. Unzweifelhaft beruht aber 
auch#eine ganze Beihe leicht zu beseitigender Schwierigkeiten 
und Unebenheiten der Ausgabe auf Fehllesungen, die von Ver- 
kennungen der Vorlage oder bereits in der Handschrift selbst 
yon Irrthümern des Abschreibers herrühren. An Cprrecturen, 
die jedoch die Zahl der besserungsbedürftigen SteUen unseres 

. i . ■ 

■ ■ * t 

K) Zunz, Literaturgeschichte, p. 246, n. 6. YgL Kaufmann in 
Gott. gel. Anzeigen 3. August 1881, p. 978. Ibn Eara jelber reimt Di^an, 
ed. J. Egers, p. 146, Z. 25: D31KÖ lOn JilKnöa SVW) [a. 1. Mos. 86, 23]. 



43 

ni 

arg beschädigten Textes keineswegs erschöpfen , seien der 
ßeihenfolge der Ausgabe nach die folgenden hier angeführt: 
P. 111, Z. 4 WpD "mjK scheint mir WpD gelesen werden zu 
müssen. Das gleich Stoppeln Gesammelte soll an 2. Mos. 5, 7 
erinnern. 

.p: 111, z. 7: aip ^^^ nm ♦ o-'pb "ö nrns. Der Beim 

allein, von dem zu dieser Besserung geradezu drängenden 
Sinne abgesehen, hätte die Verbesserung: tTIfh an die^Hand 
geben müssen. 

P. 111, Z. 12 ist statt . • . nmn rmbSi K+«ön wahrschein- 
lich: imn):] nwin ♦ n«-© «"^^Bön einzusetzen, ebenso Z. 13 
r\b [ ] DT nö'Kia sicher durch nS[nSn]!n zu ergänzen, • 

P. 112, Z. 12 ergiebt der Sinn, dass es: Jinn ^fiPll? 
]mn •'^•tr "r:» (= von den Enkeln der Erzväter) statt des 
sinnlosen T3Ö lauten müsse. 

F. 112, Z. 16 rrSS pSDb D-TT^O VTBDI wird durch die 
Aenderung in pntob sofort verständlich. 

P. 112, Z. 24:'1ÖXra.'naD1 ist in läX»3 = 1Wfia au^ 
verbessern 

p. 113, z. 2: nöbm nmnb TSDm i. ne^-'n» 

p. 113, z. 3: swvö na nn • str;pn -p^Kbi i. nwiö- 

P. 113, z. 5 [1. V]*aT^. ' ' 

P. 114, Z. 15 ist die fragmentirte Stelle nach p. 120 
Zeile 7 also zu erejänzen : WD3ni • iX'Cp'nSl] JTtSSh TOW TCOrTI 

P. 114, Z. 25: n^Db Wn pDnS. Hier war TO*? zu 
vocsilisiren 

R 114, Z, 27: "13331 3K33 nSpObl . 13^ VTÜ T3T! 
fordert offenbar eine Aenderung in: "13931 3K33» 

p. 115, z. 3: Brmia n3KJüTi 1, mwn. 

P. 115, Z. 13: 5TW SJin TT?« "WKl. m (Esth. 9, 28); 
vgl. p. 119, Z. 20. 

P. 114, Z. 27: min TTOBl. 17»1B="li5»B (5. Mos. 32, 4). 

p. 116, z. 1 : manos m» i. man"«»-, vgl. p. 117, z. 22: 
mscna jn3, o 

P. 116, Z. 3: D333 ]. 1D333. a 

P. 116, Z. 9: nn-S*? "pffTK f 31031 1. p 1Ö31. , 

P. 117, Z. 11: trr*3S3 l"»«? n3'3öm l. D''3'"'3»3 17«W (cf. 

P. 118, Z. 1?: lÖTOTl 3033 ms^'w mi*? 1. Olffhv [= Friede] 
oder: CTVhv» 

P. 118, Z. 23: K3BS1 K"lp imW L finp. 
P. 118, Z. 26: psnb 1. '{TSrrh (Neh. 9, 25). 
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p. 120, z. 19: -arba -»Da i. -laoa. 

p. 121, z. 13: varjaa rm "fjTaTw i. vcurpa. 

p. 121, z. 17: tan .Twi 1. rfxn. 

p. 121, z. 22: arasän toi i/ö-rrean. 

p. 121, z. 30: .Traa man i. Toa. 

p, 122, z. 8: -h hnv 1. tj, z. 8ö:'»f!tnr6 nw biQ 1. to. 

P. 122, Z. 32: pSöO TI ^ » fSW!« fliqjSf?!» Wenn War: 

^yath^ von rOV'^ fldaen (2. Sam. 22, 4^ '*^^'||!liiM^i^^ — ^ 
dürfte niOaTl in 110371 zu verändern «o»»» ..*a*»'^^^^^^~ 

p. 123, z. »: -iönin t«7 

ist nidit, wie p. 254 voigeech 
13'3i*TI=«r theüte ihm mit, zu 

, • p. 123, z. 13: rhtesh i 
p. 123, Zu 28: otsmin m 

P. 123, Z. 25: tStSTQ ffÖTr 
war sieht in aWlT?, sondern in 
Syn. Poesie p. 24 über 4a8 in: 

.• p. 124, Zu IS: Jnsasna 

P. 125, Z. 6: 'löT»^ = iriÖT 
über nach der. Schrift. Diese 
allgeossis (Z. 128). 

P. 126, Z. 29: XTOtsn 013" 
Bdieiabaate Ditte^gsaphie das '' 
FTCSOSi m nVUn vertesetn wordi 
nU1331 nO'Rm einzusetzen wäre 

P, 127, Z. 1: WTOa 1. WTt 

P. 127, Z. 17: D-TTO^ L 

P. 127, Z.22: 7VS0 l aWB 

P. 127, £. 24: Vrm llPö' 

P. 128, Z. 17: in»on L 
: P. 128, Z. 25 : a» 1. CrS% 

P. 129, Z. 8: ü-'TSn nsT 1 

P. 130, Z. 4: pen *3WD*» 

• p. 130, z. 10: xeschpa woi 
«. P. 130, z. 10: ffarbö wni: 

gänzyng in ffJT^lJ [yh] verstjy 

p. 131, Z.2S: mvypcb: 

SW, sondern in Wffl *tpB zu vt 

• p. 132, z. 1 : 'nar^ i. "xt 

P. 132, Z. 8: Die Lesart 
TTTSW war nicht zu verwerfen, 
verbessern und bdizubehalten. 

P. 132, Z. 8: Tinrni TTT 



\ 
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auf ^rtWV, da Beim« zwischen TJ mtd fT nicht als unrein 
geltwi, in ^ftna'^m zu verbessern sein^ ).^ 

P. 132, Z. 15: muss es heissen: [tiXÜ "JUBIt^ HIÖ 'niTHT 

P> 182; 2 L 19: TielleidU etMägi sich dss mmögHc^ 
nXl&m Bin^Ul aas euter FehUesofig in der tKn^üngüeben Top- 
lage^ di»eh die H^'A in H^S yenrecksek wwto. 

Wi^ttigwe und gesichertere YerbesseroBgen ergeben sich 
aus der folgerichtig durchgeffthrtai Als^greimiBg xokm B»- 
zeiehaMig dar fieiiDgjiieder. Bor entschLDSsecre Gebrauch dieses 
bei eines einaagen Bandschrift unschfitzbairen britischen Hilli»- 
mittels führt in Treeentlieben Punkten zur Entdeekioig dtor 
ursprünglichen Leseart. Die Beobachtung, dass in» <iM» 
MakamcAfitil dieser Chronik mindesten» zwei klangyerwRandte 
Worte den Beim vertreten müssen, fO^hrt zar Eixtdeckan^g 
kliräierer und grösserer LüdEen, von draten hier jedoch, da 
nicht zu viel doarck blosse Yernmthimg ergänzt wef>dieft seil, 
nur einige angezahlt sein mögen:: • 

So ist f. 112^ Z. 14 das, scheinbar Milende Beimgliied m: 
VriTia pK& irME an& durch ein&M^he Zofa^ 
MvfyVi pMD. zu gewinnen, was zi^eich för die Ausspxacbe des 
Hebräkch^ä bei Aehimaaz zu beachten ist Eb^iso^mufiS ebeiuto» 

sdbst rmA H«pn * rrn ra«b, z. 24: «rrpn raff • rrn arn wmn 

rr^ und Z. 25: 33» "Mnpa. * isnnn th HD^ abge&alt we^ddtti. 
Oft schneidet der Beim d&n. Znaasamenhaoig, so pv 113^, 

z. Siiwthisnp T^- awm nao -r» ♦awie» "pa rov. w© ^9 

*J^ der Vorlage* vollko»men klaor dordn: der Dir aJ^tedt ge^ 
gölten hat, zu übersetzen ist, nicht wIä in n. 1 zu "pn? ver- 
ändert werden durfte. 

P. 115, Z- 11 ist D'IKKn m • ensm «rra» abzutheUen. Dm. 
LZ. beweist der fehlende Beim, dass onsonbl * mflftt SSäffUSüh' 
rttTÄT ms unmöglich der wahr^ T ext s ein kan n. E§ iaii. 
wahrscheinlich: TWn^ rTD DfflSlOiTTl * DTOM HTtflÜ. BCBBSD za 
verbessern. 

R116 , Z. 2 ist nach dem Beim: narön TB •TOM? üTnTWTI 
• TBrtTBO, ebenso Z. 5: "TSöTT riSW7 * HTf 2ni& lOTDlTS DSTinnT 
•rreSWSr^und Z. 2O: * l^rte ho ^3a6* laSt p TTTHI zu theüen. 

P. 117, Tu 8 zeigt da» Fehlen de& Beimes ia ryO 
iTTüTr dEDTW; dass ein w ort ausgefaHen und: * [tnKnj nKTBOD. 
\TVSTt QSST zu ergänzen ist. 



^) T|^. J6d0ch ia dem ron S. Scfiechtar oiOiBckttta. SirachAtaeka: 
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P. 119, Z. 3 war der Eeim in "^rtO'p mmpS nSWTl her- 
vorzuheben, Z. 10 OnsO hS2 naei • Ofl TTI nach dem Reim in 
D; -O» hS2 zu theUen. 

Eine bemerkenswerthe Verbesserunff ffiebtdie Forderung 
des Reimes das. Z. 10 an die Hand. rOT? ♦ ronS ?T» KStÖl 
tUSHiSSsh kann Achimaaz nicht geschrieben haben. Der Reim 
gebietet, TUtynS einzusetzen, das mit Rücksicht auf Jona 1, 4 
und 1. Sam. 23, 22 im Sinne von: ein Schiff, das beabsichtigte, 
nach Ägypten zu segehi, zu übersetzen ist. 

Das. Z. 20 ergiebt die Einsetzung des vermissten Reimes 

in: rbnsi Ski nmaan ^ rmöttD tti kvd, dass die steUe 
ursprünglich: nrTüön *?Ki r6nn bH ♦ mava "fxi wm ge- 
lautet haben muss. 

Ib. Z. 21 fehlt nach: TUXVi mTÜ ein Glied; dagegen Z. 29 

nur die Theüung: mn» pms DH^ * nKTöa '»'"' -pra nm. 

P. 120, Z. 3 erfordert der Reim, in dem DVTT sich nicht 
wiederholen darf, dass einmal dafür D^^TTÜ eingesetzt werde. 

. ^ Ib. Z. 20 ist in: "«TlÖKS JÖWTl ♦ "^mS rOTW schon wegen 
des wenige Worte vorher Z. 19 angewendeten: TT^ SW\ und 
in Folge des Reimes unzweifelhaft: TnS zu schreiben. 

P. 121, Z. 14 heilt ein Blick auf den geforderten Reim eine 
verzweifelte Stelle: yp^ i«onnö Hrt« ' ^n:Snb bSV "tt 73lt 
durfte nicht wie p. 254 in ^riTBÄTtJ verändert werden, da auch 
dieses an sich schon unmögliche Auskunftsmittel am Reime 
scheitert. Es ist umgekehrt, wie soeben D in T verlesen wurde, 
7 in ri zusammengezogen worden. Die richtige Leseart lautet: 
(Taanith f. 19a, 23a) ^DPS KDPinö HWI * y^TSrh SdV "Ö b3K. 

Das. Z. 21 war: WSnb mölKbl • TKW TÖl und Z. 25: 
vom mv\ ♦ 1ÖW D-'mftC! rraSV abzutheüen. 

P. 122, Z. 10 — 11 entbehrt die scheinbar verderbte Stelle: 
in» rnTI • rrMi VrU ♦ nb''?n ^a IWO raw nur der richtigen 
Eintheüung nach dem Reim: .TMS • IPTO rfrSn bs IttO TOW 
in3K n7T% um als fehlerlos erkannt zu werden'. 

Ib. Z. 24 ist: .T*TÖ« PTO31 * rrnsns JTTÖIRI zu theUen. 
. • P. 123, Z. 16 fehlt nach D^önSI die Hervorhebung des 
ReimA. Das D'fiirDI der Handschrift muss offenbar D'^&ITDI 
lauten, wo das 1 nur das t andeuten soll. 

Ib. Z. 17 zeigt der Reim auf D''Ö**^pÖ, dass nicht: D'^MÖinö 
verbessert, sondern einfach DWTÖ gelesen werden musste. 

Ib. Z. 29 erfahren die schadhaften Worte: tTKn DV» 

nSWS pin ITÖBW i Wn rewp durch die Beachtung des ge- 
förderten Reimes ihre Herstellung. Ich vermuthe, dass pn 
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[nann =] rmsra in der Vorlage gestanden hat und Wn Dmi 

naaro ^TI rröBü "i «n ♦ TOOT abzutheUen ist. ' 

P. 124, Z. 22 muss nach dem Beim auf TTITSK der 

Singular TTIÖIKI in den Plural ITWÖ^W verwandelt werden 

(Ps, 55 5). 

* P. 125, Z. 10 ist: n3\»n miÄTl ♦ n3t!>n nmi abzuthellen. 
Ib. Z. 27 giebt der fehlende Reim in: / tO^T^n S3p TWl') 

nWS D'^DD'O rroStZn die naheliegende Ergänzung an die J^nd; 

[nffWf] Vrpn asia nm ♦ Sa« wird nach der Analogie von btö 

als Fem. gebraucht. 

Ib. Z. 29 war nach ri13'nön der Reim zu bezeichnen. 

Umgekehrt ist p. 126, Z. 22 die irreführende Reimbezeichnmng 

nach 1"rtm zu tilgen. Die Stelle lautet richtig: ''W^btWl DVa^TTl 

ikü:i tny\ mm nyo) • iK-^an r»b- . 

Eine unentbehrliche Ergänzung war ib. .1. Z. durch die 
Beachtung des fehlenden Reimes zu gewinnen. Die Stolle 

lautet: "»irxs Tws lasni • IT rb"^: in«? * rom ms nnoai 

T3inp1 ^BDn K'^ai • I^ITK. Hier wird vor Allem gegen den Reim • 
Verstössen. Von dem Diener, der im zweiten Gliede erscheint, 
war femer im* ersten gar keine Rede. Alles wird klar, wenn 
wir einsetzen: ♦ IT fP"'DD nnv6 * [HXh] rosh mS ITD^X Das 
fehlende Wort dürfte als scheinbare Dittographie ausgefallen sein. 
P. 127, Z. 8—9 erweisen sich die Worte: obSTi STOD) 

D''*aw3 Tön ^:nK rraa ♦ nn» "ttm rarw TTrtnü durch 

den Mangel an Reim als kritisch verdächtig. Sie bedürfen 
jedoch nur der Abtheilung und einer leichten Ergänzung zu 
ihrer Sicherung; sie lauten dann: * nrrmü ohSH 111031 

ansv: iSan "sttk jraa * p^y ü^t^bü]^ nns waa inatrar. 

Ib. Z. 20 ergiebt die Wiederherstellung des Reimes zu- 
gleich den wahren Sinn einer unverständlichen Stelle: ISTDI 

Tvsrea n«ürii nrnj rrni • «npam n-'brsön iS. Die Ter- 

derbniss des Schlusswortes liegt zu Tage, da es jeder Ueber- 
setzung spottet Elugs lehrt der Reim, dass es iTW&a 
heissen müsse. Das IJebrige, will Achimaaz sagen, überliess 
R. Chananel nach dem getroffenen Ausgleich in Bari <ten 
neuen Besitzern. Von dem Ausgleich war vorher iif den 
Worten 1Ö5 1CS'*ai die Rede, nach denen das ergänzende Reim- 
giied offenbar ausgefallen ist. 

P. 128, Z. 11 fehlt noch: Onn öna a''t!?Pn, wie der Reiln 
lehrt, das Wort: [DIJpS] 

Ib.. Z. 22 fehlt nach D''Dlöpni D^Sni die Hervorhebung 
des Reims. 

P. 129, Z. 3 war nach D-Öltn DH kSh der Reim hervor- 
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zuhebett. Das Z. 19 rag« die selieiiii)ar zeirüttoteii Benxi« m* 
gleich, wie der T^t mit Leichtigkeit henuMrileB: "wwt. ^X^ 

Thp\ rwo ürmarb orrÄj www pW? • nw« nm -«aTan fe 

nEhm ist sachlich un d spra chlich unhidtbar. Aj^Mimust^. wird 
geschrieben haben : * TSUVB pa^H^ JTOW "nw • TTiBTT fe "SB 

menm n^:)i rfflro • emarh amisi 

^ P. ISOy Z>^17 ist in dem Gedichte des Aehimaaz "pTD 
mrTtfl STD» TBW? ♦ nfrTJp T Cn abz utheflen^ Ebenda&elbst Z^22 
lehxt Mer K eini, d ass statt nptD rTOffi BOTSTTI zu leseA ist: 
misn rpTSD BOTBTT. Auch Z. 27 ist die Abtheilung unrichtig 
und in np*Da ühxi ^XltÖ zu yeräudern. 

-^ P. 131^ Z. 7 muss nöTSSl TTTSV in rHTn nöTSS umge- 
stelLv Z. 26 iiach OW der Beim hervorgehoben weixtao, da 
sonst die Stelle zerrüttet erscheiuL Ib. Z. 27 reimt ArhiTnaaz 

viermal auf D^i -: fmi • CTJcnn pcDöi * D^aTSina TTtn rrm 

P. 132, Z. 26 bedarf der Schiusa der Chronik der Ein- 
t^eüung nach dem Beim: TTIK DTHK htt * ^irm? rB3& CM. '*3> 

Dw St&mnibainD 4^8 Achinnm. 

Amitthai L 



L Schefatja 



2. Ghananel 
I 



8. £l688ar 



1) Amitthai IL 2) Cassia I. ChasM^ I 



Abdiel 
Bacach 

Focntei 



Paltiel I. 

- -^ -- 



1. GliaAaiMl IL 

vMshb mit Esther 

I), Sabbatai 



2. Cassia IL 
PaltifillL 



1) Samuel I. 2) äahbatai 3) Fapo^ 4) Clraaad- 
verb. mit leon iah IL 

Albayora ^amirel IL 

PalAel m. 



L^PaltioL IV. 2L Sam^uel IIL 



Vte Elegie des Icliimaax auf PaltteL 

Da in Neubauer's Ausgabe der Charakter der Kima^ 
diohtixng,. die aipkabeMsehe Folge der aus vier reimgleichen 
Halbversen bestehenden Strophen wie auicfa das volle Akro- 
stichoa des Dichters unbemerkt gebliehen und das Stück im 
Druck wie die übrige Beimprosa der Chronik ohne AbibeiikaBg 
der Verse und Strofriben vorgelegt wird, so mag es hiecr unter 
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Hervorhebung seiner Eigenthünüiclikeiteii und akrostichischen 
Anlage und Verbesserung der Textesfehler von Neuem eine 
Stelle finden: 



r\t:^f:i)pb ispin imn: 
n]i!:i nr ^Dn n^Dix 

i^rr^} npis:^ DS^::m 
D^:r:n •^nnö npiman 

npiis^i pnnn n.^-nni 
rpisrb Dn''''m ora:. 

Dpör Trnöi lo^aün 
npn« px •'HK ^3 

D^r.önpn ms« n^Di 



•»SkS pn^ JDK 

^Svro n"^i?2 D^nK 

jnibnS sm^i n^^sn 

('[ . * • •] 

on-^^Dn rnn\n: "[ni • 

n:irö "[njSs rm^ 

D'D":') G%*!Biö jr,'::ixT 
D^^'r?:: pTsTD \^i:t 

rnsni rann nri 
rnrn mpi2:i nri 

r\p'\n2 y^n yrh 
r^p'i^^ übr\ i^ns*f) 

Dpn-vT pw ona • 
Dpöi nra mi2fls 



1) Neubauer p. 130, Z. 17 bemerkt die Lücke nicht. 

2) Bei Neubauer, p. 130, Z. 22: npi::i nnSö. 

3) Sollte dieser Satz bedeuten, -dass 17x50 Jahro nnrh der Zer- 
störung dos Tempels d. h. 68 f 850, also um 918 Oria zerstört wurde? 

D. Kaufmann, Die Chronik des Achlmaaz von Oria. 4 
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n:trö iSön rr^ss 
, T\irü nanx! nanm 

pai nniro hSiöö 

n2n»i nran trän 
mssS ^^Di: p^rh^ 



nniton b» npitt; 



(^mwi nöiiK? ra'^n ' nmö3i r^ü^h^ r^^n^ 
nnKsni n\n:? («"nan • nmm nöam nrs * nnix hdi:? onöii 

pitn * mKtr?:n o-'tr np n^'^'^a^ * nnxa tott gtö-k 

WKSCKatb ♦ nnötr D''ö\r7 inna p'^K • rmm nb^DDi 

na:tr?: nöin ♦ nnriDi pö rrn Dn"^!:! ♦ nnwa D3rrr 

• onS jn3 pjnD ♦ nnm nonöi on^nS tir bn:iö • miica Tri 

inaTa • d.tt' htoö iTa • orrbia: a^nmi naTn 

mbc?i loptn ♦ DiTnaa nioai oi^i * oTniniriHa nbtr 

iDTr-'^pa rh:in) mini • DTSnKa 

^1) N : PHDX. 
2) N.: 'p'^xi 'lim Döl-i. 
^) N.; 'löD; p. 254: perhaps nnDn? 
*) Gott, dessen Majestät und Macht im Himmel thront. 

5) N.: noiann .Tnw. 

6) N.: pisn. 
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